
Kapitalismus keine Verbesserungen mehr 
daß er zu. stark ist. um sie ihm abzuringen.

een nicht nur erklärt werden können als das Produkt einfacher 
OrganfsatlonsfeHer oder politischer Fehler. Das alles hat eine 
obiektive Basis. Es ist wahr. daB d er Kastengeist eine Eigen­
art der Bolschewiki ist. aber man darf nicht sagen, daß dieser 
Kastengeist die Ursache der ganzen Entwicklung ist. Dieser 
Kastengeist ist erst selbst ein Produkt der Entwicklung, er ist 
ein Produkt der Entartung der proletarischen D'KtatoT. das 
wieder durch tiefer liegende objektive Elemente verschuldet .st 
Ein© Stellungnahme, die die Analyse nicht vertieft, könnte leicht 
mit der Meinung der Anarchisten m dieser » ' ^ t  vct- 
schmotzen weiden. Es versteht sich von selbst, daß wir diese 
Analyse nicht wollen, weil alle Oppositionen um die Komintern 
von der russischen Revolution und durch die russische Revo­
lution „leben“, noch weil wir heute alles von Rußland e r ­
hoffen. Im Oegenteil. w ir stehen airf dem radikalsten.Boden 
und ihr kennt wohl unsere These. Nur denken wir. daß die 
Analyse der russischen Revolution wie die der Kommune. die 
1871 von' Marx gegeben worden ist. uns neue Elemente gehen 
kann. 1871 bestätigte sich für Marx auf der Basis der Er­
fahrung der Pariser Kommune, daß die alte Formel von der Er­
oberung der Macht nicht mehr genügte, und er kam zu der 
neuen, daß man den S taat zerbrechen müsse. Heute muß eme 
Analyse der Revolution notwendigerweise uns neue Anhalts­
punkte geben über die A rt. wie der Staat zerbrochen werden 
soll und über die Art. wie die Diktatur des P r o k U r ia t s  ver­
teidigt werden muß. Ihr beweist damit, daß ihr diese«i Pro­
blemen bereits Rechnung tragt, und wir K ^uben  daß .hr als 
bewußte Revolutionäre, die Vertiefung dieser Analyse für nütz­
lich und notwendig halten werdet.

Eure Definition der Partei hat unsere volle Zustimmung ge­
funden. W ir befinden uns als eine Gruppe, die glaubt, eine 
Partei zu werden, ohne übrigens die Geschichte zu vergewalti­
gen. auf demselben Boden, für uns kann die Solidarität, die 
Rolle der Genossen in der politischen Organisation und der 
revolutionären Aktion nur die sein, die ihr. in euerm Programm 
klar entwickelt. W ir denken hier abzubrechen. W ir werde IT 
noch Gelegenheit haben, jtnsern Standpunkt b reiter-auszu­
tauschen und genau zu untersuchen. Wenn es unsere Ueberem- 
stimmungen und Differenzen erfordern, und w ir wollten diesen 
Brief nicht im  schwer werden lassen.

Was die praktischen Vorschübe O rrrc sn  a?-

Gias. den er als Strauchritter gegen Oppositionelle vorschickt, die­
jenigen Arbeiter mögen sich abwenden von ememSvstem. Oas 
einen Herrmann Seidel immer noch und trotz aller Kenntnis von 
diesen Schweinereien am Posten sitzen läßt.

•
Berichtigung zu Nr. 1 der JCAZ.“ Seite 2: Die Versammlung, 

auf der die tschechosl. Resolution angenonwneti wurde, fand nicht 
im Januar vorigen Jahres, sondern im D e z e m h e r  statt.

Plattform. Seite 3. Spalte 3 unten, statt Mittelsklaven richtig: 
Mittelklassen. ‘ ______

H o lla n d
Die holländische Sozialdemokratie und Ihre linke Strömung. 

~ ff.
Der Weg zum Faschismus.

Die Reibungen in der holländischen Sozialdemokratie 
drehen sich in der Haigrtsache um den Ministerialismus, sowie 
eine verschiedene Einstellung zur Gewerkschaftspolitik. zur 
Agrarfrage und Kolonialpolitik: Teilweise haben sie nur den 
Charakter einer Opposition, im übrigen muß aber doch von 
einer tatsächlichen Linksströmung gesprochen werden. Unter 
Opposition verstehen wir. daß sowohl linker als rechter Flügel 
von denselben Grundprinzipien ausgehen, aber <he Linken 
etwas ..höhere“ Forderungen stellen als die Rechten, «ei 
einer wirklichen Linksströmung liegen aber tatsächlich andere 
Grundanschauungen vor. Opposition und Linksströmung sind 
natürlich nicht scharf getrennt und wir scheiden die Dinge 
auch nur. um unterscheiden zu können.

Es ist notwendig, diese Trennung vorzunehmen, weil anders 
die Verhältnisse in der SDAP. unverständlich sind. So war es 
z B schon seit ein paar "Jahren kaum möglich, einem sozial­
demokratischen Arbeiter zu begegnen*, der nicht im Gegensatz 
zu seinen Vorständen -stand* Doph_war es unmöglich, die große 
fllasse der-Unzufriedenen als Opposition zusammenzufassen, 
sie konnten nicht einmal ein kleines Oppositionsblatt heraus­
bringen. Der Grund war eben, daß keine wirklich politischen 
Differenzen Vorlagen. Doch reiften auch diese langsam heran, 
welcher Prozeß von den aus der KPH. ausgetretenen IntelLeic- 

cfchfr beschleunigt wurde. So kam es dann endlich zu

gewalt muß so angewandt werden, daß sie die ganze Inbesitz­
nahme beschleunigen kann“. Kurz gesagt: Die Linken steuern 
zielbewußt auf den Staatskapitalismus zu. Das ist d^nn auch 
die Lösung des Rätsels, warum die hiesigen linken Sozialdemo­
kraten in Rußland „den einzigen Arbeiterstaat der Welt“ er­
blicken. (Diese Terminologie haben sie tatsächlich von den 
Moskauern übernommen.) Damit haben die linken Gewerk­
schaftsführer den offenen Weg des Faschismus gewählt. Dieser 
Staatskapitalismus soll ihnen dann das „Mitbestimnrungrecht 
bringen, während sie die Massen in Ordnung und Disz plin 
halten zur gefügigen Ausbeutung durch den Staat, welcher 
den ..Gemeinbesitz“  explottiert. . . . .  ,,,.

Aber das sind alles nur Zukunftsträume der ..Linken*. Wir 
erwähnen diese Zielsetzung abej,' damit man sebeh kann. Jaß 
hier keine Möglichkeiten liegen' iür eine Stärkung des revo­
lutionären Klassenkampfes im Kampf um den Kommunismus.

Wichtig ist nun noch, die Einstellung der ..Linken” zu 
prüfen in der Kolonial- und Agrarfrage. _ Ueber diese Fräsen- 
ein andermal. ,

Jtmm d e n  V ifted W W k crifftfw

6r«l-Bcrili
Ehrung der ermordeten Januarkämpfer.

Der W irtschaftsbezirk Groß-Berlin der KAPD. veranstaltete 
am 11. Januar gemeinsam mit der AAU. eine Gedächtniskund­
gebung zum Andenken an die Opfer der Spartakuskämpfer. 
Trotz beschränkter Propagandamittel waren über achthundert
Personen dem Ruf des revolutionären Proletariats gefolgt. Wir
_____ ____ ►•'Hause
punkt stehendes Bühnenstück ‘fiemonslierte lebendig die Mittel
glauben, daß sie befriedigt nacb+Iause gingen. Ein im Mittel-

der revolutionären Aktion, die das Proletariat durchführen muß. 
will es der „Freiheit“ entrinnen, auf die die parlamentarischen 
und gewerkschaftlichen Nutznießer der Profitrepublik so stolz 
sind. Liedervorträge des „Jungen Chor" und musikalisch­
künstlerische Vorträge umrahmten außerdem neben der auf­
rüttelnden Gedenkrede die Veranstaltung. Die vorgetragenen 
Rezitationen gefielen gut. Alles in allem: Ein Beweis, daß----  —-  .... — ----  . . . .. i ciMi«r hi'c<'hlfMtnicrt wurde >0 Kam es aann enuiiwu cu | ulmicii kciicicu —-

benfflft. so~glauben wir. schon bestimmt geantworte t ^  -hahun. 11 ^ n̂ r ë m u n ? “ w dche am »5 September 19>ft em durch die Aktivität klassenbew ußterArbe.ter ttieM M r TniUM-
zuerst als w ir unsere Differenzen in der Gewerkschaftsfrage I einer „LinKssiromu . ................  n  I .muiwn ■>«>•)> nmnuToiuticiicrh
aufzeigten, daß wir kein Hindernis darin sehen werden, euer 
Material zu veröffentlichen, wie euch unser Material zu 
schicken, damit ihr es veröffentlicht. Auf den zweiten Vor­
schlag haben wir schon dem Gen. Schieschke gesagt, daß die 
Unterbrechung im Erscheinen der „Réveille communiste“ durch 
starke finanzielle Verpflichtungen bedingt war. die wir abzu­
tragen hatten. Das nur. um zu zeigen, wie unsere Gruppe 
immer zu den größten Opfern und-Anstrengungen bereit ist. 
Wenn ihr. die ihr viel stärker seid als wir. glaubt, uns unter­
stützen und unsere Anstrengungen erleichtern zu können, sehen 
wir kein Hindernis, eure Solidarität anzunehmen.

Mit brüderlichen kommunistischen Grüßen der Genossen 
der „Réveille communiste“. M.

PP. Der vorlegende Brief ist von den Genossen aller unse­
rer Gruppen gelesen und gebilligt worden. Das erklärt unsere 
Verzögerung, ln  der Parfamentsfrage entspricht eure Linie 
vollkommen der unsrigen.

Vorbei!
(Entstanden nach den letzten österreichischen Wahlen.)

Mit Mieterschutz und Mutterschutz.
Mit Windeln. Bankskandalen 
Und Lichtreklame-Fanalen —
Vorbei, vorbei die Wahlen!
Mit Freifahrscheinen. Stromnachlaß. 
Erleichterung der Qualen - —
Beim bösen Steuerzahlen — - 
Vorbei, vorbei die Wahlen!
Vorbei die Qual d er Wahl!
W ir haben’s durchgestanden.

Leicht w ar es nicht: Plakate sonder Zahl.
Reklame, nie erhört in diesen Landen.
Ein toller Hexentanz ums gotd'ne Wählerkalb! 
Vorbei — wir sind befreit vom demokratischen Alp. 
Vier Jahre könnt ihr nun. ihr Demokraten.

‘ Ausschlafen euch auf euren Mandaten — - 
Und dann: Zu neuen Taten und Plakaten!

I S M M l I V l I i n
Der Bezlrfcssetretär der KPC. v t*  O rtloar-T— wald verleitet

Vor einigen Wochen standen im Gablonzer Gebiete im Orte 
Schumburg-Gistd die Glasproleten im Streik und es gelang ihnen 
roch gewisse Forderungen durchzusetzen. Es tat also nichts zur 
Sache, daß der Sekretär Herrmann Seidel sich ausnahmsweise die 
Mfihe nicht ersparte, um einige Mal nach Schumburg-Gistei zu 
rennen n d  die Arbeiter Hillebrandt und Posselt durch bewußt 
falsche Information zur Arbeitsaufnahme noch vor Abbruch des 
Streikes, zu bewegen. Es steht fest daß gegen diese beiden Ar­
beiter kein Vorwurf erhoben werden kann, denn wer sollte an- 
nehmen. daß ein wohlbestallter Sekretär, wenn er schon seine 
sauberen Flitter in den Streik hineingemengt, nicht über die Streik- 

„ lage orientiert ist?
ln diesem Falle jedoch steht die Sache wesentlich anders und 

es wird nicht schaden, über diese Angelegenheit konkreter zu 
werden. Vor allem steht die Frage offen, welches Interesse hätte 
ein Bezirkssekretär wie Herrmann Seidel Arbeiter zum Streik- 
brach aufzufordern. Das kann kurz gesagt werdne und alle Einge­
weihten wissen schon bescheid. Hillebrandt und Posftlt sind Mit­
glieder der KPC. Nur sind sie als kritische Elementè dem Herrn 
Seidel sehr unbequem, besonders Hillebrandt. Das ist begreiflich. 
Dom Seidel hat Sachen am Kerbholz, über die er aus guten Grün­
den gern schweigt. Bisher hat e r es verstanden, gegen Leute, die 
ihm insofern gefährlich werden konnten, daß sie die Arbeiterschaft 
A>er dfrsfn zweifelhaften Ehrenmann aufklärten, den Ausschluß aus 
der Partei zu organisieren. Er operierte da mit deri verschieden­
sten Mitteln. So auch ltBL.. Damit er die Beiden aus der Partei 
Wnausseckieren konnte, speziell Hillebrandt, benutzte er den Streik 
a b  nächstbeste Gelegenheit, die sich ihm bot und ging zwei oder 
drei Tage vor Beendigung des Streikes zu den zwei Arbeitern um) 
sagte Ihnen direkt daß sie die Arbeit wieder aufnehmen könnten. 
dk> Forderungen seien bewilligt rmd die Aktion b te rie t Was aber 
weiter? Ehrenseidel beantragt a b  erster gegen Hillebrandt und 
Posselt den AussdiMJ aus der KPC. wegen Streikbraches. An 
and für sich wäre das ia kein besonderes Unglück, denn alle lene. 
<Be aus beend einer Sektion der Komintern ausrangiert wurden, 
wenn sie aa lfalre standen, atmen erleichtert auf. daß die Verhält­
nisse ihre revolutionäre Entwickln* nicht ausgehalten, sondern 
weitergetrieben haben. Dieses angenehme Gefühl der Erleichterung 
wollen wir auch den zwei AusschhÄkandidaten Hillebrandt imd 
Posselt wünschen. -

—  Diejenigen Arbeiter aber, die sich noch immer von emera Sub­
jekt wie diesem Seidel betragen lassen, der sich nicht gescheut hat 

der Polizei zu überliefern und sie politisch zu denunzier m. 
der sich an roten Geldern vergriffen h a t der am roten Tage feige 

• die Flucht ergriff als ein Lastauto mit Polizei erschien, der den 
Arbeitertag am 15. August 1928 an die Polizei verriet unjLders'ch 
aÉt korrupten Elementen verbindet, wie mit dem Fahrraddieb Karl

„linkssüzialistisches Wochenblatt“ : „De SocWfeT unter der 
Schriftleitung von Edo Fimmen. J. de Kadt und P. J. Schmidt

herausgab^nit ^  auKemeinen Unzufriedenheit der sozialdemo­
kratischen Arbeiter bekannt ist. sollte nun annehmen, daß die 
Ausgabe der neuen Wochenschrift zu einer schnellen Grup­
pierung der Unzufriedenen führen würde. Diese Annahme hat 
sich aber als falsch erwiesen: die Linkssozialisten bleiben vor­
läufig noch eine kleine Gruppe. Es zeigt sich eben, daß die 
Arbeiter auch von der geringsten Aenderung gewisser Orul~ ‘ 
prinzipien nichts wissen wollen, daß ihre Unzufriedenheit also 
noch kaum als Opposition zu bezeichnen is t  Die Links­
strömung in der SD A P.'ist noch nicht-mehr afcr vereinzelte 
Blasen (leider,nur stinkende), die aus dem großen Sumpt aut-
SSfllCOIIa -Nach diesen allgemeinen Bemerkungen wollen wir jetzt 
den Charakter der Linksbewegung näher prüfen. Der erste 
Streitpunkt ist der

Ministerialismus.
Die Linken stehen in dieser Frage auf demselben Boden 

als ihre rechten Brüder. Auch sie wollen die . - Ero® ^ “n$ 
von Regierungsposten“, nur nicht um jeden Preis, wahrend 
die sozialistischen Minister und andere sozialistische Ver­
walter des kapitalistischen Staates der Partei verantwortlich 
sein sollen. Ein prinzipieller Gegensatz Lnnertialbder SDAP. 
ist in dieser Beziehung nicht vorhanden: es handelt sich nur 
um ein Mehr und W eniger auf derselben G r u n d i a g e .  Hier .st 
also keine Linksströmung, sondern nur Opposition. Uer 
Standpunkt der Unken wird von ihrem marxistischen Theo­
retiker F. v. d. Goes in der Probenummer ihres Blattes folgen­
dermaßen formuliert: „Ist es für eine soziahsUsche Partei 
möglich, mit kapitalistischen Parteien zusammen zu regieren 
in dem Sinne, daß dadurch die Ehre des S<«ja^ inus ^  
Interessen der Arbeiterklasse gefordert werden? Un er der 
Bedingung, daß gewisse praktische Forderungen erfüllt sind, 
muß nach unserer Meinung diese Frage bejaht werden.

Das ist sicher deutlich genug. Mag man heute m der 
KPD.-Presse auch mit d e r Fimmenschen Linksströmung hau­
sieren gehen, es sind und bleiben Regierungssozial isten.

Ein anderer Streitpunkt ist
die Gewerkschaftspolitik.

Auch hier ist kein prinzipieller Gegensatz vorhanden. Die 
Unken wollen, daß die Gewerkschaften ihre nationale Ein­
stellung aufgeben, um zu einer internauonakn Ka™Dffro" t z “ 
gelangen. — Dasselbe Lied singen ia die Rechten auch, — Fragt 
man nun. wie dies zu erfüllen sei. so wird man verwiesen auf 
„Machtformung“ durch Steigerung des MitgliedCTbestand'js. 
Die 100 rPozejit Gewerkscnaften sollen es e b ^  machen. Inter­
nationale Forderungen werden noch mcht gestellt 
Nationale" gelten dann: ..Mitbestimmungsrecht 48-Stunden- 

Woche. Staatspension. Ferien und Entwaffnung . Der vor­
handene Gegensatz zu der Parteileitung liegt denn auch nicht 
in den Forderungen, sondern in der T a k t i k .^ a i f ^ n ^ T i n k e n  
die Gewerkschaften als Hilfstruppen der SDAP- P |*  
woHen dieses Verhältnis umkehren die ”
„Kampforganisationen“ machen mit der Partei als Hilfstruope

im ^ . ri,ra^ J [t*daher te,- Ansicht, daß die Streitigkeiten ^ ZÜK- 
lich des Parlamentarismus und in der Gewerk^haftsfrage nicht 
den Charakter einer Linksströmung tragen daß sie nur als; Op­
position anzusprechen sind. Nur die selbst renugsame .  che - 
heit daß alles mit Wahlsiegen zu erreichen sei. ist ins Wanken 
geraten Man sucht darum in der Aktion der Massen außer­
halb des Parlaments den treibenden Faktor für erfolgreichen

K,aSS te t scheim noch n i c h t  so schlecht auszusehen unddoch  
hat die ArbeitetschaH von dieser ..Lmksströmung n cht Jas 
Geringste zu erCarten. Möge der Glaube an 
Hineinwachsen in den Sozia iotius zerstört ^  * 
demokreten verfügen die -Unken uberM*£.,e* Ä  ^  "  s 
oder verhärtete „Wahrheiten“ , daß sie schließlich d o c h n u ra ^  
Hilfstruppen der Bourgeoisie fungieren werden. Vor allem 
ist es die mit der alten Arbeiterbewegung gewachsene Auf­
fassung von d er Führung des Klassenkampfe^ Der Klassen­
kampf wird S e r  zum Schachspiel, von den Führettrgespielt. 
«nhei sie die Massen nach ihrer Einsicht vorausschieben odetSSäSfi s U  d *  M i n i n g ,
Hand haben Sobald sich Selbstimtiative in der Masse zeigt. 
Seifen s i e  zurüdc denn „ohne Ordnung kein Sozialismus“ 
Die Linken“ sind daru’irt für den Verrat geboren; und weil es 
eine * verM rtete VVahrheit* der Unken is t  ist d i^ B e w e g u n *  
nicht 'zu „revolutionieren“. Sie sind und bleiben ^  d«  * ° n 
revolution und sie können nur von der selbsthandelnden Ar 
beiterschaft zerschmettert werden. „  . konte-

Gerade in ihren „ZukunftsaufgabejL ^ ^ ^ J l ^ ' ^ V a ß  der 
jlutionäre Rolle. Sie spielen mit dem Gedanken, daü der 

-- - • ;ben kann, ooer

rungen aufgefrischt, sondern auch propagandistisch wegweisend 
zu wirken ist. Kleinigkeiten fallen dabei nicht so sehr ins Ge­
wicht. können in Zukunft stärker berücksichtigt werden, z. B.: 
Man muß in Zukunft Garantien schaffen, daß Chöre, die über 
ganz gutes Stimmaterial verfügen, nicht rn solch dezimierter 
Besetzung erscheinen.

Bucharin will demlssioaierea? Der ..VoikswiUe“ meldet, 
daß Bucharin um seine Deinrssion äl$ der dérzeitige Vorsitzende 
der III. Internationale gebeten habe und zugleich sämtliche 
bisher innegebabte Funktionen in der russischen Partei und 
in der Komintern niedergelegt habe. Der Rücktritt stände in 
engstem Zusammenhang mit seinem W iderstand gegen den 
Ausschluß Brandlers und Thalheimers aus d er russischen Partei, 
den zu verhindern Bucharin scheinbar nicht d ie Macht habe. 
Stalin soll in dieser Frage aus Prestigegründen zu keinerlei 
Konzession bereit sein. — Es wird bald außer Stalin nur noch 
„Agenten Chamberlains“ auch in Rußland geben.

Die letzte „R e ttn « “ . In Metz kann man, wie der Korre­
spondent der TU. aus Saarbrücken mitzuteilen weiß, jeden 
Sonnabend vormittag 100 bis 200 junge Deutsche aus* aHen 
Gegenden des Reiches von dem früheren deutschen Bezirks­
kommando sehen, die zum Teil freïWHlig. größtenteils jedoch 
durch W erber v erle ite t ̂ sich zum Eintritt in  die Fremdenlegion 
melden wollen. Teilweise ist der Andrang so stark, daß nur 
kräftige und gesund aussehende Leute Aufnahme finden. — Ob 
die Proleten m den Tropen oder in ihrem Vaterland verrecken, 
ist wirklich einerfei.

Henker gesackt! Durch d e V r& l des ungarischen Staats- 
henkers Karl Gold, der im Laufe von 40 Jahren 140 Hinrich­
tungen ausgeführt h a t  ist dieser Posten jetzt frei geworden, 
und es haben sich, wie der „Abend“ berich tet um ihn 13 An­
w ärter beworben, darunter frühere Henkersgebiffen, Toten­
gräber. Anatomen und Fleischergeselen, die der festen Ueber- 
zeugung sind, alle Eigenschaften zu besitzen, die für die Stelle 
gefordert werden. Der Staatshenker muß nach den Angaben 
der Regierungsbehörden über eine gute Gesundheit und ein un­
tadeliges Vorleben verfügen; er darf sich während der Kom- 
munistenherrschaft nicht das geringste haben zuschulden kom­
men lassen und soll natürlich auch Begabung für seine Arbeit 
mitbrmgen. Wenn die Auswahl unter den Bewerbern getroffen 
i s t  dann soll der neue Henker vor der Ausübung se in es Berufes 
noth einen sechswöchentlichen Unterrichtskursus bei einem 
Professor der Anatomie nehmen.

35§ Passagiere ertrunkea. Der Dampfer „Hsinwah“ ist 
zwischen Schanghai und Hongkong in der Nähe von Waglan 
auf einen Felsen gelaufen und gesunken. Man befurchtet daß 
von den 400 Personen, die sich einschließlich der 103 Mann Be­
satzung an Bord des von dem dänischen Kapitän Jensen ge­
führten Schiffes befanden, niemand mit dem Leben davon­
gekommen is t  als 26 Passagiere.

26 M» Todesopfer der Grippe Ia Amerika. Die Washing­
toner Gesundheitsbehörde gab bekannt daß in den letzten 
sieben Wochen 26 000 Menschenleben der Grippe-Epidemie zum 
Opfer gefallen sind. Das New Yorker Gesundheitsamt meldet 
über 3600 Grippe-Erkrankungen seit dem  1. Januar. Wie 
hoch die Zahl der Opfer in Deutschland i s t  ist unbekannt

leten daher aeumen g e n a u u . ^  “ ' r .
listische Aenderungen auf nationalem Gebiet auf dem P ro ­
gramm stehen. Das heißt dann, daß der Staat gezwungen 
werden sott privatwirtschaftliche Großbetriebe in „Gemein­
besitz“ überzuführen. Ministersessel leisten dabei gjlte Dienste, 
denn „gerade die teilweise Verfügung über die Regierungs-

Groß-Berlin. 
Funktionärversam m lung d er P arte i, 

ni» MHtw«* 11i i Mirarr Woche r i a t M a t a  F a a k t i o -
a i r v e r s a  m a i l a a g  war l r r t * « H < *  *  , dne^ .sg!^ietl_ S  I p  ajiarijpM^ FtnktfonäntTSsuniiMf ocr r i n a  nn®1
M i t t w o c h ,  d e a  23. J a a a a r .  bei König. L aavstr- statt.

Nowawes. . .
Die ehemaligen Genossen Schultz und Birneis sind aus der

Nackruf! .
I An den Folgen einer Operation verstarb im 
hause der Gen. P a u l  U n t e r l a u f  im Alter von 48 Jahren Di» 
Einäscherung hat- bereits am Dienstag, den 15. 
den. Gen. Unterlauf hat lange Jahre n  der Organisation a« 
Kämpfer seinen Mann g e s ta l te n d e m  Andenk«>I stets in ehrender Erinnerung stehen. 6- untert>ezi
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Die Rechnung
Das „Notjahr“ 1929.

-De r , jfcparationskarnai ist- wieder einmal vollkommen ic

( '1

Das SdiMhsal der drei millonen
Nach zelin Jahren „Fortschritt“ registriert die demo- p̂ll nur-der.gesulqtpr sfein, die. Ufct̂ rflflsslgen planmäBig

gefahren. Dfe deutsche Bourgeoisie^ befindet sich vielleicht in 
der schwierigsten Situation seit Beginn der Stabilisierung. Die 
vier Jahre Galgenfrist sind vorüber.- In dieser Zeit hat man in 
Saus und Braus gelebt. Die Reparationszahlungen waren sozu­
sagen ein Glück, denn sonst'hätte sich niemand gefunden, der 
den Wiederaufbau des deutschen Kapitals finanziert hätte. Nur 
der Zwang, das eigene finanzielle Chaos und die eigene Stabi­
lisierung zu ermöglichen, hat im Jahre 1924 die Ententemächte 

jia z u  gebracht, die Leistungspflicht des deutschen Kapitals durch 
Gewährung 'einer Art Moratorium zu beschränken und damit 
dem deutschen Kapital den Ansporn zum Wiederaufbau zu 
geben. Das amerikanische Kapital mußte bei der Finanzierung 
des deutschen Aufbaus die Hauptrolle übernehmen, weil sonst 
die von ihm an die alliierten Mächte gegebenen Darlehn in 
Höbe von elf Milliarden Dollar unwiderbringlich verloren 
waren. Außerdem würde auch das Bestehen eines Revolutions­
herdes, wie es Deutschland damals darstellte, eine Gefährdung 
für die gesamte europäische Wirtschaft bedeutet haben. Europa 
wäre dem amerikanischen Kapital auf diese Weise als Absatz­
gebiet verloren gegangen. Es wäre, genau so wie Rußland als 
weltwirtschaftlicher Faktor ausgeschieden. Das amerikanische 
Kapital mußte also z u r  Sicherung seines Profits in Europa ein- 
gretfen. Durch die Uebernahme des Postens des Reparations­
agenten in der Person Parker Gilbert kam dies auch nach 
außen zum Ausdruck. » -

Das amerikanische Kapital müßte .infolgedessen, abgesehen 
von der ersten Achthundertmillionenmarkanleihe,, die Repara­
tionszahlungen der Uebergangsperiode völlig finanzieren. In 
der Zeit von 1924 bis zum 31. Oktober 1928 sind vom deutschen 
Kapital Ausländsanleihen im Betrage von Sechsdreiviertel- 
milüarden einschließlich der Reparationsanleihe aufgenommen 
worden. Die kurzfristigen Anleihen sind vom statistischen 
Reichsamt für Ende 1927 auf den Betrag von 4,6 bis 5,1 Milliar­
den veranschlagt worden. Nach Abzug der dem deutschen 
Kapital zustehenden Beträge würde eine kurzfristige Netto­
verschuldung nach demselben Amt sich auf 1,4 bis 2,4 Milliarden 
belaufen. In den 4 Reparationsjahren sind von dem deutschen 
Kapital insgesamt 5,47 Milliarden Reparationszahlungen ge­
leistet worden. Davon erfolgten 3,41 in SachHeferungen, wäh­
rend nur der Rest von ca. 2 Milliarden in bar bezahlt wurde. 
Unter diesen Umständen hat das Ausland in Anleihen noch 
einen Betrag von 6% Milliarden über die Reparationszahlungen 
hinaus erhalten. Mit diesen Mitteln ist dann die deutsche W irt­
schaft derart aufgebaut worden, daß nach der Schätzung des 
Instituts für Konjunkturforschung sich der Gesamtkredit, also 
der ausländische wie der inländische, auf 40 Milliarden erwei­
tert hat. Wenn man diese Ziffern zugrunde legt, so sind ca. 
33 Milliarden aus der Inlandswirtschaft geflossen bzw. hat eine 
durchschnittliche Akkumulation von 8 Milliarden jährlich statt­
gefunden. Diese nach außen hin fabelhaft erscheinende Summe 
war nur durch eine künstliche Erweiterung des Binnenmarktes 
mögfich. Allein für WohnungsbeschaffiAig sind 9  Milliarden 
ausgegeben worden. Dazu kfcfnmt noch-^des riesige sonstige 
Programm der öffentlichen Körperschaften — des Reiches, der 
Länder und Gemeinden. Im ganzen sind auf dem Inlandsmarkt 
während der letzten vier Jahre 14 Milliarden Anleihen unter­
gebracht worden. Wie großzügig das deutsche Kapital seintn 
Binnenmarkt aufgezogen hat. geht daraus hervor, daß die 
Landwirtschaft am 30. September 1928 es . auf eine Neuver- 
schuldung von ca. 5,9 Milliarden gebracht bat. Dieser hohe 
Betrag hat zu einer außerordentlich starken Krise geführt, die 
wiederum starke Subventionen seitens des Reiches und der 
Länder notwendig machte.

Dieselbe leichte Hand bewies das deutsche Kapital in seiner 
öffentlichen W irtschaftVpie Schulden des Reiches, der Länder 
und Gemeinden machten am 1. April 1924 außer den Repara­
tionsverpflichtungen 2 K Milliarden aus. Während der folgenden 
4X Jahre ist die Gesamtverschuldung auf 12 Milliarden ge­
stiegen. Von der Steigerung entfallen 5>S Milliarden auf Schul­
den des Reiches und 4 Milliarden auf die Länder nnd Gemein­
den. Der Reparationsagent wettert in seinem Bericht gegen 
diese Schuldenwirjschaft, die einen solchen Umfang angenom­
men-habe, daß sie unbedingt abgebaut werden müsse. Noch 
viel starker sind seine Bedenken gegen die Finanz- und Steuer­
politik ^des Reiches. Er bemängelt daß Aasgabca im erbebBchen

kratische Republik drei Millionen Erwerbslose. Dabei 
wird ganz unumwunden zugegeben, daB Säisoneinflüsse 
für die katastrophale Entwicklung nicht entscheidend sind, 
vielmehr die rückläufige Konjunktur d er treibende Faktor 
dieser sozialen Katastrophe sind. Nette Aussichten!

Die Durchschnittszahl d e r  Menschen auf der Welt, 
die zum Feiern, Hungern und Verhungern gezwungen 
sind, ist rund 25 Millionen. Die Produktion von W aren 
hat sich in den letzten Jahren durch die Rationalisierung 
gewaltig übersteigert. Die kapitalistische W irtschaft e r­
drückt durch die technische Revolution immer m^hr die 
proletarische Kaufkraft. Die Perspektive liegt klar vor 
uns: 1929 wird ein Jah r der Steigerung der sozialen und 
gesellschaftlichen Krise w erden, — oder schon die Ka­
tastrophe selbst. An dem Pro letaria t wird es liegen, sich 
darüber keinerlei Illusionen hinzuge^en, sich nicht mit 
Phrasen abhalten zu lassen von d er E insicht daß die 
kapitalistische Gesellschaftsordnung keinen Ausweg aus 
d er sozialen Hölle zeigen kann, ganz gleich, ob sie unter 
d er faschistischen D iktatur imponieren will, oder sich im 
dem okratischen Sonntagskleid gefällt

Diese brutalen Tatsachen sollten eine aufdringliche 
M ahnung sein! Die Arbeitslosen dürfen keinerlei falschen 
Vorstellungen verfallen über ihr w ahres Schicksal. 
Gerade in Deutschland, w o  die Schuldenwirtschaft eine 
Höhe erreicht h a t  daß das amerikanische Kapital anfängt 
die Stirn zu runzeln, M organ auf Zahlungen, ohne daß e r  
sie $uvor in Anleihen vorschießt, drängt, bleibt d er ein­
zige Antrieb eine ungeheure technische Steigerungsphase 
der W irtschaft. Die Kohle wird überholt durch das Oel. 
Die R este im Rohstoffgebiete der W elt w erden nicht 
m ehr mit den Maschinen von gestern en tw ickelt sondern 
mit d er von heute und m orgen zuungunsten des Kapitals, 
daß auf diese Technik angewiesen ist. D er Ablauf dieses 
Prozesses muß die Arbeitslosenziffer — wenn auch in 
schw ankender Kurve — immer w eiter in die Höhe 
treiben. Die W idersprüche d er kapitalistischen Produk­
tionsweise schreien dem Pro letaria t in die O hren: R evo­
lution, oder Untergang!

Nur so kann das P ro letaria t die „Hilfe“ richtig w ür­
digen, die eine „soziale Gesetzgebung“  darstellt. — Sie

um die Ecke zu bringen.
Die „Erw erbslosenfrage“  erw eist sich somit als cfie 

Frage* an d e r^ e j; B ankrott .d e r  Bourgeoisie sich wie in 
einem Spiegel zeigt. Kein W under, daß sie nur deni 
Gummiknüppel, das Schießeisen übrig hat für die Opfer 
ihrer „Ordnung“. Aber so lange das gesam te Proletariat 
nicht erkennt, daß die E rw erbslosen nur ein Stück des 
W eges ^weiter in der B arbarei sind, wie es selbst als 
Klasse, ist der Kampf d er Erw erbslosen aussichtslos. Es 
ist blutiger Opportunismus, die Erw erbslosen darüber 
hinwegzutäuschen, daß die blauen Bohnen in die leeren 
M ägen nur das abgekürzte Verfahren der ^sozialen Für­
sorge“ sind; und daß die Erw erbslosen allèin machtlos 
sind; die F rage nach der- Sicherung d er Existenz d e r 
proletarischen Klasse eine Frage des solidarischen 
Kampfes d e r  gesam ten Arbeiterklasse gegen die kapita­
listische Hölle sein muß.

Nur wenn die Erw erbslosen selbst zum T räger d er 
revolutionären Idee, zum  Hebel ideologischer Umwälzung 
w erden, w erden sie mit dazu beitragen können, den v er­
derblichen Einfluß d e r parlam entarischen Arbeiterparteien 
und G ew erkschaften zu brechen. D as P roletariat kann 
m it den konterrevolutionären G ew erkschaften den Kapi­
talism us nicht überw inden; es  bedarf dazu d er revolu­
tionären Klassenkampforganisation, die ein W erkzeug des 
P ro le taria ts  in seinem Kampf ist. Einige spärliche Brocken 
w ird die Bourgeoisie gelegentlich noch hinwerfen, w enn 
die E rw erbslosen auf den S traßen ihren Hunger hinaus­
schreien, aber an  dem Schicksal d e r  Millionen Hunger­
leider ändert sich nichts.

Es ist nicht le ich t den mit einem Male aus den Be­
trieben Geworfenen die harte, brutale W ahrheit nahezu­
bringen, und d e r andere Teil ist durch jahrelanges sozia­
les Fegefeuer schon so n iedergedrückt seine Kraft so 
gebrochen, daß er nur neue Hoffnung aus der Hilfe d er 
übrigen Klassengenossen schöpft A ber die Zeit wird — 
auch w enn Opfer fallen müßten unerhört — die Hirne 
um stellen und bewirken, daß die Arbeiterklasse den 
großen Betrug aller Dem okraten durchschau t da beginnt 
w o e s  leichtgläubig die Flinten w egw arf, untT durch d ie 
proletarische Revolution die „herrlichen Zeiten“ über­
w in d e t in die es durch den V errat an  der November- 
Revolution hineingeschleudert wurde.

Umfange gemacht würden, ohne daß Deckung vorhanden sei! 
So habe jetzt das Reich einen Fehlbetrag im außerordentlichen 
Haushalt von 600 Millionen, der im neuen Haushalt ungedeckt 
geblieben sei. Die Haushaltsrechnungen der 5 größten Länder 
ergeben auch hach dem Stand des letzten Haushaltsjahres ein 
Defizit von 200 Millionen. Am stärksten wendet sich der Repa­
rationsagent gegen die Ueberweisungen an die Länder und 
Gemeinden. Er. verlangt, daß endlich das Reichsfinanzmmiste- 
rium auf die tjrundsätze vorschriftsmäßiger JJa^shaltsgebaren 
mehr Bedacht nimmt und verhindert * daB eine willkürliche 
Schwächung der Mittel des Reiches stattfindet. Es müßte doch 
vor allen Dingen berücksichtigt werden, daß in erster Linie 
das Reich für die Reparationsforderungen aufzukommen h a t  
Er verlangt ferner, daß die Länder endlich zur Beteiligung an 
der Bezahlung der Reparation herangezagen werden. Die Aus­
gaben des Reiches und der Länder stiegen ganz unerhört. Die 
Steuereingänge seien von 1925 bis 1928 um 2 Milliarden ge-{ 
stiegen. Die Höhe der Steuerüberweisung an die Länder und 
Gemeinden betrage allein 3,2 Milliarden. Die Steigerung der 
Ueber Weisung mache 30 Prozent der Steigerung der Steuer­
einnahmen aus. Der Verbrauch der Länder und Gemeinden 
habe sich gegenüber 1913 in einer unglaublichen Weise ge­
steigert und zwar von 2,469 in der Vorkriegszeit, auf 5314 im 
Jahre 1925 und 7,073 im Jahre 1927. Dies bedeute eine Ver­
mehrung um 192 P rozen t Bei dieser Gelegenheit kann man 
die interessante Feststellung machen, daß das deutsche Prole­
tariat infolge der Segnungen der Republik das Dreifache der 
Steuern aufzubringen hat. Das Kapital hat die Ausbeutung in 
der angegebenen Zeit von 44)5 auf 12,54 Milliarden zu steigern 
verstanden. Der Reparationsagent verlangt- daß mit dieser 
Wirtschaft ein Ende gemacht wird. Die Steuern sollen za

Nutzen der Reparation und nicht „unproduktiv“ verwendet 
werden. Aus den hohen Steuereinnahmen und ihrer Steige­
rungsfähigkeit von 1925 um 2 Milliarden schließt er nicht etwa 
auf die Ausbeutungskunst des deutschen Kapitals und die damit 
rm Zusammenhang stehende schlechte Lage der Arbeiterschaft 

! sonedm auf den steigenden Wohlstand und Reichtum des deut­
schen Volkes. Es sei daher leicht, die neue Erhöhung der 
Reparationslast um 7ä(J Millionen aufzubringen. Man müßte 
nur die unproduktiven! Ausgaben, deren Abbau systematisch 
vom deutschen Kapital verhindert würde, endlich oeseitigen. 
Die deutschen Regierungen hätten immer versprochen, die ver­
langten Reformen durchzuführen. Aber dabei sei es geblieben. 
Das Reich müsse sich vor allen Dingen eine Finanzkontrolle 
über die Länder und Gemeinden sichern. Die Verwaltungsaus­
gaben seien durch eine großzügige Verwältungsreform einzu­
schränken usw.

Der Reparationsagent kommt auf Grund der Betrachtung 
der deutschen Wirtschaftslage zu dem Schluß, daß Deutschland 
zweifellos zahlungsfähig sei. Eine Verringerung der Annuitäten 
(Jahreszahlungen) komme daher nicht in Frage. E r ist voll­
kommen optimistisch für die Zukunft eingestellt. Das deutsche 
Kapital will der deutschen Arbeiterschaft emreden, daß dieser 
Optimismus vom Reparationsagenten nur entwickelt sei, um 
die Kommerzialisierung, das heißt die Umwandlongsmöglichkeit 
in eine feste Schuld und die Unterbringung dieser festen Schuld 
als Anleihe zu sichern. Dagegen muß betont werden, daß das 
amerikanische Kapital, dem man gerne diese Kommerzialisie­
rung aufbürden möchte, sich entschieden dagegen sträub t Es 
denkt gar nicht daran, dem deutschen Kapital und den Entente­
regierungen diesen Gefallen zu machen, der praktisch dahin 
gehen würde, daß Amerika sich an Stelle seiner bisherigen



Die Dynamik des Klassenkamples geht über Personen, 
die wohl einst die revolutionäre Bewegung unterstützten, aber 
heute den Anforderungen selbiger nicht Rechnun? tragen, hin­
weg. So mancher Ist schon in die internationale Arbeiter­
bewegung gekommen A'nd wieder hinweggefegt worden. Hölz 
war eine Episode in der Nachkriegszeit. W er nur von dieser 
zehrt, kann die heutigen Aufgaben des revolutionären Prole­
tariats nkht erfassen irtid fördern.

Die Zeit der Illusionen ist vorüber, mit blutigen Griffeln

schreiben die ökonomischen Verhältnisse die Aufgaben für dasIorganisatorisch verankert; d h. d i e  Massenorganisation auf- 
Proletariat a k  Klasse vor. Da hilft keine Totenbeschwörung ailf *Winn vnrwärtc m
oder Klammern an Zeiten, dic hinter uns liegen. Zwischen 1918 * ’ CT *  seme Ak,l0n vorwarts t***« kann- zun»
und 1929 liegt eine bittere Erfahrung für das ProTetariat. Wohl Sturz-des Kapitalismus. Die Bertriebsorganisationen als Glieder
sind die Aufgaben noch dieselben. Aber der Weg. diesen g e -1 der Allgemeinen Arbeiter-Union sind Anfänge dazu. Ihr Prt>- 
recht zu werden, erfordert vergrößerte Aktivität der Vorhut, gramm zeigt deft Weg der Revolution durch die Aktion der
um dem Proletariat die Lehren zu demonstrieren und es aus I Mas«m selhsr __ _ _____ ___
seiner Bonzengläubigkeft und Lethargie auf die Bahn d e rl p.. . . . . .  , . . . . .  „
Massenaktion zu bringen. J Dieser Widerspruch, in dem sich die KPD. seit ihrer Grün­

dung windet, findet nun seine Lösung dadurch, daß die „Rech­
ten'“ der KPD. den Boden vollends unter den Füßen lortziehen. 
Die KPD. mag sich drehen und wenden wie sie wiH: Sie muß 
entweder hinter den Rechten hertorkeln,#oder sie schreit noch

;.PÜhrt. will die Partei die S treiks selbst und ohne | und auf die „Roten Verbände". Mit Hilfe der ZeHenOktik | “" i ^ f c ^ a n ' ï ï I l a ^ u M"

Die Rotte ln der KPD
die Gewerkschaften führen, so ist das eine völlige Verneinung glaubte man 
der Gewerkschaften überhaupt, und es ist vollendeter Unsinn.
.die Arbeiter noch aufzufordern, in die Gewerkschaften ein­
zutreten. Ja. «doch irnehr Wenn die Partei jeden Streik, jede 
gewerkschaftliche Aufgabe selbst durchführt, wird nicht nur 
jede Arbeit in den Gewerkschaften unmöglich und überflüssig, 
sondern die- Gewerkschaft maß in jedem Falt zum Hindernis 
der Partei werden, die Partei muß dann logischerweise eben 
zur Durchführung „ihrer Aufgaben" alles tun. um die Gewerk­
schaften zu beseitigen, zu zerschlagen/* (..Gegen den Strom".

.Nr. 3. vom I. Dezemjxer 1928.)
Die „Rechte“ in d«fr 'K P p ‘v kämpft nicht gerade unter 

guten persönlichen Bedinguhgep*uiK^-Chancen. Die Brandler 
und Konsorten haben unter den revolutionär gesinnten Ar­
beitern wenig Kredit. — das weiß auch das Zentral-Komitee 
sehr gut. Der Verrat Heinrich Brandiers und seiner Kum­
pane 1923, -T- in Wirklichkeit schon seit BfSTfchcn der KPD.: 
man denke nur an sein jämmerlich feiges Gewinsel vor der 
Klassenjustiz 1920 — ist noch in lebendiger Erinnerung. Und 
die KPD.-Zentrale weiß den gerechten Haß gegen den Rene­
gaten und seine Fraktion sehr wohl zu nützen. In der Ter­
minologie von „Rechten Schweinen“ wird d e r  Kampf geführt, 
und dieser Kampf müßte eigentlich leichter sein, als der gegen 
die ..Ültralinken -Renegaten“. Aber das ist nicht dér Fall.
Hine wahre Flut von Ausschlüssen hat nicht verhindern kön- 
nen. -daß überall neue Fraktionen in den Parlamenten ent­
stehen. In Thüringen ist die gesamte Landtagsfr^ktion der 
KPD. zu den ..Rechten“ übergegangen, und im ganzen Reich 
kann die Säuberungsaktion das „Versöhnlertum“ nicht töten: 
immer wieder starke Stimmenthaltungen und Gegen­
stimmen dokumentieren, daß der Kppf des Bandwurms noch 
fest im leninistischen Kadaver sitzt. Die „Rote Fahne“ schlägt 
verzweifelt Alarm, schlägt zum tausendstcnmal die Agenten 
Chamberiains tot. — und immer wieder tot und wird niemals 
fertig.

Das ist, schon rein äußerlich gesehen, ein Beweis dafür, 
daß die Tatsachen ihre Logik auch da haben, wo sie die 
Menschen nicht haben. Die „Rechtsschwenkung" in der KPD. 
ist durchaus nicht auf das Konto Brandiers und Thalheimers 
zu schreiben, sondern — möchte man sagen — sie setz; sich 
trotz der Brandterianer durch. Es ist ein Glück für die KPD. — 
wenn auch nur im relativen Sinne —, daß an der .Spitze der 
rechten Fraktion Leute stehen, die so unheilvoll kompromit­
tiert sin^. W äre dem nicht so, stünde die KPD. dieser ihrer 
Krankheit noch hilfloser gegenüber als ohnehin schon________

Daß. wie wir 
nehmen,' liegt an

Mit Hilfe der Zellentaktik I

, ... ° ? Cr f U  V° r, f  *.,auben -  den ReV ° n  Das Proletariat hat keine Ursache "einem ■ Ö d Ï Ï T Ï Ï 'S T d É
Amsterdam über den Schnabel barbieren zu können. Diese Stückchen Zukunft der Art>eiterbewegung in sich tn ig  das nur 
„Strategie“  hatte in der T at etwas Bestechendes für die Ar- durch Kekaufte Subjekte zusammengehaKen wird und von den
5eU«r.w,C KlaUb!e_n: ~ W,e I e^ i-n en  Rationen, die die russische Oktoberrevolution übrig

’ ' U~.......  ~ ' ‘ zu eincm ‘ ließ, zehrt, eine Träne nachzuweinen. Es muß den Kampf gegender W eltkrieg schon genügend klar bewiesen hatte 
Bestandteil des kapitalistischen Staates geworden sind, auf 
„demokratischem“ Wege erobern könnte. Zehn Jahre „Er­
oberungspolitik“ bewiesen, was revolutionäre Einsicht v 
sehen mußte: daß man Teile des kapitalistischen Staates eben­
sowenig „demokratisieren“ kann, wie den Staat selbst. Die 
Zellentaktik der KPD. hat so gründlich 'Schiffbruch gelitten, 
daß darüber jedes W ort überflüssig ist.

. In allen Krisen, die die KPD. durchmachte, spielte die

den Kapitalismus als Klasse führen und in seiner auf den Be- 
| trieben aufgebauten Klassenorganisation auch jene versteiner­
ten organisatorischen Ueberbleibsel aus der Kaiserzeit über­
renne«, mitsamt den rechten, mittleren und linken Leninisten, 
die alle noch mit der Nabelschnur an Amsterdam und damit 
an der II. Internationale hängen und ihre jämmerliche Prin­
zipienlosigkeit mit mehr oder weniger Geschrei zu verdecken 
suchen. Der Weg der „Rechten” zurück zur SPD. ist nicht

Gewerkschaftsfrage eine fast entscheidende Rolle. Sie war in I länger wie der der „Linken“ das zeigte Suhl mit erschrecken­
der Tat eigentlich die wirkliche Würze! aller Krisen, wenn I der Deutlichkeit. De* Weg des klassenbewußten Proletariats 
auch versucht wurde, diese Tatsache immer wieder mit I jedoch muß der Weg der proletarisch«» Revolution sein, 
„offenen Briefen“ und Thesen zu überpflastem. Kein Wunder. [
Auch die KPD. ist den Klassenkämpfen und Klassenverhältnis-1 
sen ihres Landes ausgesetzt wenn sie auch in der H a u p t ­
s a c h e  die nationalen Belange des kapitalistisch restaurierten 
Rußland befriedigen soll. Dic Sektionen müssen aber, wollen
s ie .j t o . . H a n p t .f h a k t j o a erf»llg^...zB. . Kkssenkaroef=J
fragen der modernen kapitalistischen Länder Stellung nehmen, 
und diese Fragen, wenn auch auf ihre Art, zu „lösen“ suchen.

Diese „Lösung“ war unter diesen Umständen auch stets | 
danach. Wir erinnern daran, wie 1923. als die reaktionäre

Die Versammlungen der KAP. im Gabloaz-Tannwaider 
Bezirk.

Die Bürokratie des „linken“ Reichenberger Kreises verliefrt
n  ii« i u t. j  a u :.__  ___ Ki,.*; I'hren gesunden Schlaf. Im roten Isergebirge. dem SchauplatzRolle der Gewerkschaften den Arbeitern von neuem mit bluti-1 revoiutionärer Traditionen und Kämpfe des nordböhmischen
gern Griffel auf den zerschundenen Leib geschrieben wurde, die Proletariats, erhebt aus dem Parteisumpf der Führerverlum- 
..Linke**' ans Röder gebracht werden mußte, weil-die Arbeiter I Pung eine junge KAP. von neuem die Fahne des revolutionären 
von dieser „Linken“ der Ruth-Fischer-Maslow-Ffaktion eine und kompromißl^en Klassenkampfes, die von den Sozialdemo- 
M . . .  : n  . . ,. ,  . n  „ |k ratien beider Schattierungen in den Kot getreten war. Daß
Neuorientierung In der Gewerkschaftsfrage erwartetet* Der jm FeIdzuK Kef,en die Qruppe revolutionärer ehrlicher Ge-
Druck der Proleten von unten her brachte es auch zuwege, daß I nossen der gesamten Bonzokratie der KPC. kein Mittet, auch 
in der. alfcgemeinen Verwirrung hier und da die Parole der Neu-! das der niederträchtigsten Verleumdung nicht zu schlecht ist,
gründung von Industrieverbänden ausgegeben wurde. Später ?JLV£dJ rür̂ h sSho? Qc^ hich,te dj r  Opposition, .. r» noch innerhalb der KPC.. jedoch die am Samstag, den 19. Januar
erfuhr man. daß cnese Konzession der „linken - Parteiführung I j  Antoniewald stattgefundene Versammlung bewies klar 
nötig wurde, um in erster Linie die Proletarier zu beruhigen, I und deutlich allen Genossen und Genossinnen, die den Weg zu 
die Partei vor dem Zusarpmenbruch zu bewahren. Nachdem I ur,s noch nicht gefunden haben, daß das Mittel der Verleumdung
ci,-h Air n .  inüt^r ..»wsk heniJnV! k .m .-in offener und dcr Beschimpfung die einzige und vornehmste Waffe bildet,sich die Gemüter etwäs beruhet hatten kam ein „ o f fe n e r !^  dje RR und KJ geRcn aufrechte und ehr|jche Klassen_
Brief“ und warf die Retter in der Not, die „Linken , von ihrem I Kämpfer anwendet.
Thron. Von neuem wurde die, Gewerkschaftsfrage durchge-l Diese, von der KPC. sowie von der KJ. einberufene Ver-
kämptt und jeder aus de: Partei geworfen, der wider die These I Sammlung wurde durch 2 volle Wochen hindurch von beiden

(Verbanden fieberhaft propagiert und zwar in einer Art, die 
°* ■ , I ähnlich dem .bürgerlichen Kino, auf die Sensationsgier weiter

Aber wir haben schon angedeutet« daß solche „Lösungen" I Schichte^ spekuliert. Die Einladungen z. B. waren so  gehalten, 
schon sagten, die Dinge dennoch ihren L a u f a n  der wirklichen Lösung im Sinne des Klassenkampfes v o rb e i-1 ein jeder. der sie las. den Eindruck gewinnen mußte, daß

i , völligen HaltlosiKkcit der Politik der gehen. Das völlige Fiasko der ..&oberm gspo.ltik- « ftipdet
Ó. internationale fur die einzelnen Sektionen. Der Schlüssel fur die KPD. nicht von einer Stellungnahme in den Kämpfen des I hingerichtet hat. das w ar der Referent Bruml. vom Kreissekre-
diese Politik ist die Gewerkschaftsfrage, besser gesagt: die Proletariats. Als ein klassisches Beispiel haben "wir neben I tariat aus Reichenberg entsandt und mit zweieinhalb Jahren

anderen umfangreichen Arbeiterkämpfen den Ruhrkampf I Leninuniversität Moskau ausgerüstet. Wir haben gegen den Re-
Iferenten sonst nichts einzuwenden, weil wir der Ansicht sind, 

vor uns. ■ daß er dcr vollauf zu gönnen ist. Und die KPC. wiederum
Die Gewerkschaften stehen konsequent und unverrückbar wird sich mit dem Minne nicht einmal blamieren. Selbst wir 

auf dem Boden des Kapitalismus und seiner Gesetzlichkeit und [müssen zugeben, daß sich Bruml in seinem Referate als auch 
verschanzen sich hinter dem SchHchtungsfaschismus. E i n e 1'' keine einzige Entgleisunt kei/ie einzige
r, . . . . . . .  j. • - . r»« • j  v  •• i I Abweichung von der „geraden Urne der KPC. zu schulden
Partei jedoch, die dieser organisierten Offensive des Kapitalismus konmien ließ. Die Ausfälle gegen die Kommunistische Arbeiter-
kein Programm der proletarischen Aktion entgegenzuserzen Partei, die gründliche Unkenntnis der Lehren Karl Marx und 
vermag, gibr sich selbst auf. Da tritt die KPD. nun auf den die völlige offene Ablehnung einer Rosa Luxemburg müssen 
Plan tnit ihrer Paroie der Streikleitungen. Aber diese Strc,k- » £ ^
leitungen — sollen sie einen Sinn haben — sind eine nene Stalinschen Thesenfabrik zu Leninismus verarbeitet werden.

.Organisation zur Führung des Kampfes der Arbeiterklasse, und Das eigentliche Thema lautete: KJ. oder Klurofunk oder:_
da, wo sie in Aktion treten, sind ihre nächsten Gegner die G e-1 ̂  as d'cr KAP.? Das wiederzugeben, was in der Versamrii-
werksrhaiten seihst Fs versteht sirh am Rand«* HaR die fie l ï nK <ter Referent Bruml von sich gab. ist uns nicht möglich,werkschalten selbst, c s  versteht sich am Kandi, daü <he u e -  I Es denn daß wjr m-t demse|ben Erfolg die Leninuniversität
werkschaften jeden ausschließen, der solchermaßen gegen sie zu'M oskau besucht hätten wie BrumL Dann könnten w »  es

^rage der proletarischen Aktio'T) überhaupt. Diese Frage ist 
wahrhaftig nicht „neu“. Wir erinnern daran, daß die KAP. 
schon auf dem 3. Kongreß auf den Widersinn hinwics, die 
Frage der Aktion in der Revolution zu trennen von der Partei: 
Mit dem einen Fuß in d e r  3.. mit dem anderen-Fuß in der 
2. Internationale stehen zu wollen. Damals konnte Moskau 
noch auf dic „Rote Gewerkschafts-Internationale“ hinweisen.

zwischen Bürgertum und Adel spielte sich auf geistigem Ge­
biete ab (Kunst und Philosophie), weil ein politisches Erstarken 
des Burgertums in dem zersplitterten Deutschland zunächst 
nicht möglich war.

Unter Anlehnung an dic bürgerliche Kunst Englands, ins­
besondere Shakespeares, schrieb Lessing im Frühjahr 1755 in 
Potsdam das erste bürgerliche Trauerspiel Deutschlands: „Miß
Sara Sampson“. Zum ersten Male wird in diesem S t ü c k  d a s  i dämpft: denn sic müssen, um sich selbst zu verteidigen, den uns wenigstens leisten, ebenso oft wie er.'A ntw orten auf ge- 
Schicksal einfacher Privatleute in ernsthafter und bedeutender! Kapitalismus verteidigen. Sich über diese Selbstverständlich- | w 'sse Fragen schuldig zu bleiben. Fragen, an deren Beantwor-

r S E L Ä h  RaL bÜr* ei2iCuh<;  K£ ssc"bewußtsein L e^  keit aufzuregen, oder sich mit dem Geschrei über die ^jngs ist überall schrof herausKekehrt. Das alte und das junge 
ueschiecht stehen sich einandef schroff gegenüber. 1762 er­
schien von Lessing ein grundlegendes Werk über die Grenzen

v  _ . tuiig die Arbeiterschaft immerhin Interesse hat. So z. B. ob 
■ I die Warenproduktion, wie sie auch in Rußland ist. das Merk­

räter“ zu begnügen, mag für resignierende Klageweiber ge- mal eines sozialistischen Staates oder eines kapitalistischen
nügen: das revolutionäre Proletariat verlangt Antwort. Diese Staates bildet? Oder, ob das Proletariat sich seine Verbün-

------------ -- — .nee Jahre später da^, Antwort ist nun seit langen Jahren: „Einheitsfront". Unter lie te n  unter Königen und unter Faschisten zu Michen hat? Siehe
Lustspie : ..Minna von Banhelm“ Im Oktober l7fio wn-rHer.« . . .  , K. . . . .. „  . , ,  . .  . lAman Ullah. Litauen. Türkei, wo man zum Zeitvertreib Kom-
Lessing dic Leitung der Woïfenbüttler B ^ o S e k  a n g e lte n . ' ^ r Ma,skevder . T  u" C ^  7  muniste" U»ah ist übrigens von Bruml tapfer

—  . • • •• die ersten Versuche als Hebel der Massenaktion — liquidiert: Igegen die Kapisten -verteidigt worden. .War er doch selbst
die „Rote Gewerkschafts-Internationale“ stillschweigend be- zugegen, als der hohe Besuch in Moskau eintral und er hatte 
graben. Heute ist ganz klar. daB die ..Rote G ew erk sch aft wje

tür 600 Taler Jahresgehalt Hier in -Braunschwei« hatte Les­
ung Gelegenheit, deutsche Winkehyrannei aus der Nähe zu 
studieren. Dic Herzöge von Braunschweig waren nicht 
schlechter oder besser als die meisten ihrer fürstlichen Ge­
nossen. Herzog Karl hatte sogar eine Akademie gegründet 
eine-Art Hochschule, und eincA nzahl tüchtiger-Lehrer dahi 
berufen. Solche Gründung gehörte damals zum guten Ton? 
»aneben wurde freilich der ahe Luxus, die hergebrachte 
Dirnen- und Günstlingswirtschaft, weiter getrieben. Das alles 
kostete Geld. Auch in Braunschweig wurde daher nach altem, 
Ä’tcm Fürstenbrauch ein spchL-Schwunghafter Handel mit Sot- 
daten betrieben. Die in den bunten Rock gesteckten Landes- 
kmder wurden um ca. 51 Taler das Stück ans Ausland als 
Kanonenfutter verkauft. Und das war im Deutschland öes 
18. Jahrhunderts nichts Ungewöhnliches.

In Braunschweig bringt Lessing dann die Tragödie: 
•xmilia Galott.“ heraus und 1779 erscheint für eine verbotene 
Streitschrift, die sich mit den Religionen befaßte, sta tt dieser 
das große Schauspiel: „Nathan, der Weise“. Es würde zu weit 
führen, auf alles dieses näher einzugehen — Lessing war 
seiner Zeit weit vorausgeeilt. Er sah scharfen Blickes auch die 
Schattenseiten der bürgerlichen Gesellschaft, er ahnte dunkel 
«ine bessere Zukunft. J> er Verfasser hat sich auf eineri Hügel 
bestellt“, schrieb er in efnem Berjcht. „von welchem er etwas 
mehr als den vorgeschriebenen seines heutigen Tages zu über­
sehen glaubt.“

Kampf und Arbeit hatten Lessings Körper vor der Zeit 
aufgerieben. Ein Schlaganfal! machte dem Leben des Zwerwid- 
"■nizigjährigen ein Ende. Er starb am 15. Februar 1781.

Sein Testament hat das Bürgertum verworfen. Der große 
-Menschheitsgedanke Lessings ertrank im Profitstrom des Kapi­
talismus, im Sumpfe der Geldgier. Franz Mehring bat in seiner 
-Lessinglegcnde“ dem bürgerlichen Klassenkämpfer Lessing 
«in würdiges Denkmal gesetzt. Das Buch ist zum Studium 
der Geschichte Deutschlands im 18. Jahrhundert sehr notwendig

. . .. . . .  , n  , . , _ . t , und noch dazu gerade gegenüber dem Hotel seiner Majestät zu
Internationale nicht als Gegenpol zu Amsterdam gegründet wohnen. Von Rosen auf den Straßen Moskaus will er nichts 
tuurde, sondern ahs Fangnetz, um die über den Rahmen d erl gesehen haben. Nun ja. Bruml wird uns nicht alles auf die 
cformistischen Arbeiterbewegung binausdrängenden Prole- Na«^binden. Stalin versteht ja auch zu schwéigen. Z. B. über 

jarier aufzufangen. nn, sie von nenem in den A n^ordam er
Hafen zu schleudern. Nachdem Amsterdam solchermaßen ge- Referenten ein Grund sich wenistens in Zukunft dieser Methode 
festigt ist wirft es die letzten Schreier hinaus, die noch oben-1 Stalinscher Weisheit zu befleißigen. Denn er sprach da in der 
drein mit ihrem Geschrei von Einigkeit als unehrliche Dema-1 Versammlung über Dinge, die e r zw ar vor dem EKKI veran*-
gogen erseheine» -  d,e sie in W . r ^ e i t  aneh sind, und sich r ^ S o S ! '  ^  ^ b ^ Ä ^ S n : ^
so selbst jeglichen Einflusses berauben. klar. Rosa stand im scharfen Gegensatz zu Lenin. Aber Rosa

Die Rechten in der KPD. führen nun lediglich die Mission ™ c,ht£  eben „auS ,  Feh^ r; . so, wie, ,s*« Trotzki macht nur ist 
Aor t f p n  F„,ri„  Ih r«  K « u . .-  i. - I Trotzki ein Konterrevolutionär. Und deshalb ist die KAP.der KPD. zu Ende. Ihre Parole ist, wie oben ersichtlich, im I konterrevplutionär. So! Jetzt braucht man bloß noch in der
Rahmen der Gewerkschaiten zu „arbeiten“, ohne die Disziplin I Inprekorr lesen, daß Genossin Rosa schuld daran ist. wenn die
zu verletzen. Damit fällt natürlich auch der letzte Schein der deutsche Revolution von weißen viehischen Mordbestien Hn
Berechtigung einer zweiten Partei. Sie gehen den Weg d e r ^ f j t j  P ™ ? * * ” ?1 w ir• j  p . . . „  . . .. . .  . , “ wenigstens una alle Arbeiter mögen es auch wissen, warum
Levi und Friesland zu Ende, und damit suid wir mit der ..Roten wir. die KAP.. Konterrevolutionäre sind. Weil wir uns noch 
Fahne“ emer Meinung, daß ifcre Phraseologie-nur eine Bemän-I hinter Rosa Luxemburg stellen und diejf voll und ganz. Wir 
telung ihrer wahren Absichten ist! Aber sie wissen, was sie sind mit *esem  Kettensatz zufrieden. Dte V ertreter der 3. In- 

llen I temationale mögen sich ihre Verbündeten unter revolutionären
’ . • . . .  • ^ I Königen und Tbeaterdirektoren suchen, oder aber unter kom-

W as aber gedenkt dic KPD. zu „wollen . Die letzten I munrstenmordenden Regierungen und Baltikumofflzteren. wie 
Kämpfe sind nur Vorboten tieferer und heftigerer Klassen-1 Heinz Neumann, der die chinesische Revolution in den chine- 
auseinandersetzungen infolge der unvermeidlichen Verschär-1 DSĈ1e[11 Bbrdellèn mitmachte oder ste sollen sich mit den
fung der sozialen Krise, nicht nur in Deutschland, sondern *  tre tw  d e^ K A P c T w *  gehen mit Lnxem bu^ und^LieSnecht" 
allen, vor allen Dingen kapitalistisch entwickelten Ländern. Sie sind die hehrsten und tenchtendsten Vorbilder, die das 
Das Proletariat muß sich, will es nicht völlig in willenlose I revolutionäre Wettprotetariat Je zu verlieren hatte, dte uns 
Sklaverei versinken, erbeben gegen die mörderische Kapitals- ersctd***P w" dcn ew' K msterbBch zu bleiben. W ir stellenes ̂ diesJSen.« die I « „ « 'k t

Entente-Gläubiger mit dem einzigen Gläubiger Deutschland, der 
der unsicherste Schuldner ist, begnügt.

Das deutsche Kapital möchte vor allen Dingen eine Herab­
setzung der Annuitäten und eine Festlegung der noch zu zahlen­
den Jahresleistungen durch die neue Sachverständigenkommis­
sion erreichen. Die Kommission soll vorläufig nur Vorschläge 
ausarbeiten. Die günstige Schilderung seiner Lage durch den 
Bericht des Reparationsagenten ist ihm außerordentlich unan­
genehm. Es schreit Zeter und Mordio, daß der neuen Sach- 
verständigenkommissipn als die ^hauptsächlichste Unterlage 
gerade die angeführten Bcrichft dienen sollen. Bisher lobte es 
den Reparationsagenten wegen seiner Objektiyftät, und seiner 
günstigen Einstellung zu Deutschland, well ihm dadurch die 
Erlangung von ausländischen Krediten erleichtert wurde. Jetzt 
erklärt es sich plötzHch für zahlungsunfähig und malt seine 
Lage grau in grau. Der W itz bei der Geschichte ist, daß in (kr 
Tat seine Lage geradezu verzweifelt ist. Die Konjunktur von 
1927 war vollkommen künstlich geschaffen, wie wir wiederhplt 
nachgcwiesen haben. Sic wurde die ersten 9 Monate 1928 
künstlich aufrechterhalten. Das deutsche Kapital lebte von dem 
durch Inflation aufgeschwcmmten Binnenmarkt. 40 Milliarden 
neuer Kredit waren in die W irtschaft hineingepumpt. Der 
Binnenmarkt war riesenhaft aufgebläht. Dte Ausfuhr wurde 
mit steigenden Verlusten aufrcchterhalten, um die rationalisierte 
Industrie vor dem Zusammenbruch zu bewahren. Die Land­
wirtschaft wurde nur noch durch Subventionen gehalten. Ende 
Oktober fing der Bau an zu krachen. Eine Million Arbeitslos-, 

Millionen Arbeitslose, 2 Millionen Arbeitslose. 2/* Millionen 
Arbeitslose. 3 Millionen Arbeitslose verkündeten, daß das Baro­
meter auf Sturm stand. Die Sozialdemokratie schreit: Es muß 
den Arbeitslosen geholfen werden. Deswegen verlangt der 
Sozialdemokrat HiMerding 500 Millionen neue Steuern. W ahr­
scheinlich sollen die n o c h  die Arbeitslosen zuzahlen. Die KPD. 
gibt die Parole aus „Annullierung der Kriegsschulden“. Beide

_£ ______________________________ —______________ u _______ a__ - -  ------- . . ___M r . t

„Volkswillen“ und vollziehe zugleich meinen Austritt aus dem Le­
ninbund. ^  * *

Es ist mir unmöglich, der Gruppe noch länger anzugehören, 
nachdem ich mich davon überzeugt habe, daß sie keine Existenz­
berechtigung mehr hat. Ich sehe ganz ab Von dem oigiufcaiori- 
seten VecML dem trostlosen Zustand der Organisation in Bcrfln 
und kn Reich, ich denke besonders an den ideoiogisdien Trummer- 
hattfen. den heute der Leninbund noch darstellt.

Die Perspektive des Gründungskongresses, entweder die Ko­
mintern zu erobern und so die russische Revolution zu retten oder 
aber das Sammelbecken für eine neue Kommunistische Partei und 
Bewegung zu werden, hat sich als utopisch erwiesen.“

Dann begründet Bartels des langen und breiten die Notwen­
digkeit. in der „großen Arbeiterpartei“ zu arbeiten. Die Leute 
haben Nerven! , „

Wir haben schon des öfteren auseinandergesetzt, daß es bei 
diesem Umlemen einer grundsätzlichen ideologischen Umstellung 
überhaupt nicht bedarf. Der Leninismus ist lediglich der wild ge- 
wordene Sozialdemokratismus, er ist in keiner einzigen Frage der 
grundsätzlichen Linie des Arbeiterkampfes der programmatische 
Gegenpol gegen den Reformismus, sondern nur ausgewachsener 
Reformismus. Die „Rote Fahne“ gefällt sich darin. ..nachzuwei­
sen“. daß al'e  „linken“ und „rechten” Renegaten bei der SPD. 
ianden müssen. Stimmt! Wer jiicht über den Leninismus hinaus­
kommt. muß zurückfinden zur SPD. Ob er mm den „rechten“, 
oder „linken“ Umweg wählt, ist gleichgültig. Aber ist der Aus­
gangspunkt nicht i m m e r  die KPD., liebe alte ..Rote Fahne“ .

A rb e ite rp a rte ien  woüen"a fcm Kapital in sein e r  schweren Not 
hellen. Es ist zu dumm, daß der R ep ara tio n en ! jetzt Ein­
schränkung der Ausgaben verlangt, während doch ein groß­
zügiges Bauprogramm zur Lösung der Arbeitslosenfrage not­
wendig wäre. In dieser Situation muß die Sozialdemokratie 
noch gerade an der Regierung sein. Eine Oppositionsstellung 
w äre doch zu schön. Sie muß dafür einstehen, daß die Repa­
rationen bezahlt, neue 500 Millionen Steuern bewilhgt und 
noch die Reparationslasten unter ihrem Regime verewigt Wer­
den. Heiliges Kreuz. Das ist doch zu viel. Die KPD. wird auf 
diese Weise wieder gesund. Das sind die Sorgen, die die 
deutschen Arbeiterparteien fü F W ^ u k u n f t haben. Der Kampi 
um die Macht liegt für sie so fern. F ür sie gibt es nur die 
Parole „Rein in dic Gewerkschaften, raus aus den (icwerk- 
schafteri”“ I>amit glauben sie dic Entscheidung herbeiführen zu 
können, wo jedem Einsichtigen klar sein müßte, daß nur der 
direkte Kampf um die Macht ein Ausweg ist.

le im a r k e n e r o a s s p e r r u f  la  S a d u e a  
and Tfe lrlna e a

Neueren Meldungen zufolge wurden in Greiz sämt&he Ver- 
bandsbetriebe r t f c th r t  so daß jetzt in Gera. Meerane. Glauchau 
und Greiz die gesamte Arbeiterschaft aitteespem b t. Da der Ver­
band im ganzen 161 Betriebe umfaßt und vom Streik nur 74 in 
Gera. Meerane. Glauchau und . Greiz sowie in Elsterberg und 
Reichenbach i. V. betroffen sind, so steht etwa die Hälfte der im 
Verbandsgebiet beschäftigten ungefähr 25 000 Arbeiter außerhalb 
der Betriebe. — Und da der Konflikt, und die Versuche der Textil­
arbeiter. mit den Mitteln der gewerkschaftlichen Nadelstichpolitik 
der kapitalistischen Hungeroffensive zu begegnen, dieselben Merk- 
niale 'tragen, wie alle vorauigegangenen Arbeitt-kämpte.- wird -auch

tur“. nicht gegen „sowjefVeue Bourgeois und Kulaken, son­
dern gegen „sowjetfeindliche“ proletarische Rebellen. Man gibt 
sich dort die erdenklichste Mühe, jedes denkende Hirn auszu­
rotten — im Interesse des-Sozialistischen Aufbaues**-—  ver­
steht sich!

SMWCft
Die verschiedenen Korruptionsaffären und die Pleite der 

Panzerkreuzerkampagne erleichtern den offenen Brandleristen 
die Arbeit ungemein innerhalb der KP. Dem Bezirk Hessen- 
Frankfurt sind wohl mehrere Bannflüche Stalins gekommen 
und trafen die Landtagsabgeordneten Galm. Rehbein und Bez.- 
Leiter Heucke. Vermochte aber dadurch nicht diese Sache zu 
besiegeln. So steht z. B. die Offenbacher Mitgliedschaft 90 Pro-, 
zu Galm. Achnlich in Hanau zu Rehbein. Und dies sind die 
stärksten und besten Gruppen mH im Bezirk. Also wir können 
sehr wohl die jetzige Ungeduktigkeit. die an Nervosität reicht, 
der eingesetzten Kommissare und weiteren Bonzen begreifen. 
Nun ist man star* bestrebt, durch allerhand Aktionen das 
Loch zu stopfen. Aber alles hilft nichts. Für den gewöhnlichen 
Sterblichen, der alles frißt, was man ihm vorsetzt, und nicht 
über Pauken und Trompeten weggucken kann, mag dies wohl 
Sinn haben. Aber unter die Lupe genommen und mit den revo- 
Vutionären Aufgaben der Arbeiterklasse verglichen, erregt es 
bei denkenden Menschen nur Mitleid, .und größeren Teilen der 
Arbeiterschaft wird immer klarer, um was es sich dreht.

Eine gute Gelegenheit bot sich nun wieder am 8. Januar 
zur Stadtverordneten-Sitzung. Bekanntlich wurden vor Weih­
nachten alle Sonderunterstützunganträge abgelehnt. Die KP. 
stellte jetzt neue Anträge. Verläßt etwas dic parlamentarischen 
Gepflogenheiten, schimpft und quasselt etwas toller. Den alten 
Stadtvätern der „demokratischen“ Stadt ging dies etw as über 
die Hutschnur, denn selbige haben andere Sorgen, als sich um 
elende Lebenslage ausrationalisierter Proleten zu kümmern. 
Das Ende w ar ein Leutnant und 10 Schupo. Räumung der Tri­
bünen. und der KP.-Verordnete, der die Szene inszenierte,' 
wurde aa  d k  Irische Luft xesetzL Selbiger kehrte vor einigen____________________________ tzt. Selb ii-........ . -  -- ..
Tagen erst aus der Krim zurück, und hatte wahrscheinlich bei 
Stalin noch einen Kurs über dén jetzt notwendigen revolutio­
nären Parlamentarismus genossen. Aber wie gesagt.-im Rat­
haus zeigte man kein Verständnis für solche Gesten.
,  .Die dauernden Fraktionskämpfe und Spaltungen innerhalb 

der KP. nehmen bedenkliche Formen für selbige an. Und hier 
in Frankfurt, ebenso Offenbach und Darmstadt, sollte durch 
eine unbestreitbare Persönlichkeit das wacklige Parteigebäude, 
-welches bedenkliche Risse und Löcher zeigt, für einige Zeit 
wieder geflickt und dadurch widersundsfähiger werden. Alles, 
antibolschewistische Verdammen und den sinkenden Kredit 
wieder heben. Und diesen Treffer hatte man sorgfältig bis zur 
passenden Situation aufbewahrt, um. dann Wunder zu wirken. 
Dieser war Max Hölz. Die Tradition, die sich an diesen Namen 
anknüpft, vermochte Wohl viele Proleten, die heute aus Ver­
ärgerung der politischen Bewegung fernstehen, in dte Kund­
gebung zu bewegen. Der Glanz der Persönlichkeit zeigte in 
den Reihen eine gewisse Stimmung.

Doch die Enttäuschung war groß. Hölz las vom Blatt 
ab. und zw ar sehr individuell. Dumpte Resignation über die 
entmenschte Zuchthausbehandlung. Aber das Feuer, der Geist 
für den Aufruhr gegen dies unwürdige kapitalistische System 
fehlte. Die jahrelangen Zuchthausqualen mögen wohl einen 
Revolutionär psychisch arg zerrütten.

Doch die Reklamefigur, die er für Moskau heute abgibt, 
zeigt deutlich den beschrittenen Weg. Leute, wie Brandler 
und H eckert die nach den Vorgängen ipi Vogtland, als da­
malige Vorsitzende des Chemnitzer Aktionsausschusses ihre 
Unterschrift-zur Verhaftung von Hölz gaben, sind heute gute 
Parteifreunde. E r schreit heute „hinein in die einzige Arbeiter­
partei. die KPD.“. Trotzdem diese Partei durch ihre Doppel­
züngigkeit und Sabotage den damaligen mitteldeutschen Auf­
stand zu dieser Niederlage führte. „Schutz des Vater­
landes der Arbeiter“,  lautete ein Satz von ihm. aber er ist 
taub für die Schreie der Tausende von Revolutionären, die 
heute in den Gefängnissen und Eiswüsten Sibiriens verrecken 
unter den Augen der „Roten Armee“. Blind für die Entwick­
lung der russischen Verhältnisse, sieht er nicht die Auswirkun­
gen der Nep. Verlieren wir über diese Wandlung Hölz' keine 
Tränen.

barungsglauben. diesen starken Stützen mittelalterlicher Adds- 
und Fürstenhcrrschaft zu untergraben. Die Waffe, hierzu w aj 
die von England und Frankreich übernommene Aufklärungs­
philosophie. die allein den alles kritisierenden menschlichen 
Verstand, die Vernunft, als oberster Richter und Leitstern an­
erkannte. Der Staat, die Kirche, die Moral, ja selbst der 
Gottesbegriff mußten sich die neue Kritik gefallen lassen. Die 
radikalen Anhänger dieser Geistesrichtung nannte man Frei­
geister. Der Leipziger Professor Gottsched (1700—1766) er­
warb ,$ich unleugbare Verdienste um die Verbreitung aufge­
klärter Ideen unter den Gebildeten seiner Zeit. In Leipzig 
selbst versuchte er. durch eine Reform des Theaters die Grund­
lage für eine nationale bürgerliche Kunst in Deutschland zu 
schaffen. Ein Kreis junger Studenten. Schriftsteller und Dich­
ter sammelte sich rasch um seine Person, aus ihren Reihen 
gingen Männer hervor, wie Klopfstock und Lessing.

Gotthold Ephraim Lessing wurde am 22. Januar 1<29 m 
Kam.-nz. in der sächsischen Lausitz, geboren. Sein Vater war 
dort Hauptpastor und Lutheraner, wovon der junge Lessing die 
Kämpfernatur erhielt. Nach einer strengen Schulperiode 
geht e r  1746 an die Universität Leipzig, um Theologie zu 
studieren. Dieses Stmftum sagte ihm nicht zu. er widmete sk:h 
vielmehr dem Schriftstelleiberuf. 1748 wurde in Leipzig des 
jungen Lessing erstes Lustspiel: „Der junge Gelehrte“ mit Er­
folg aufgeführt- Bald darauf geht Lessing nach Berlin, wo er 
in ziemlich elenden Verhältnissen lebt, er war Mitarbeiter an 
der „Berlinischen -Zeitung“ . Die Berliner Jahre-w aren  für 
Lessing eine Lehrzeit. Er studiert die französischen Aufklärer, 
vor altem Voltaire, den er auch persönlich kennen lernt: 
immer schärfer macht er Front gegen die unduldsame Pfaffen­
herrschaft. Einen Aufenthalt in der alten Lutherstadt Witten­
berg benutzt er zur fleißigen Durchforschung der dortigen 
Bibliothek und zum eindringlichen Studium <ter Kirchenge- 
schichte. Diese lehrt ihn die bisher verschrienen Ketzer und 
Gottesleugner mit ganz anderen Augen ansehen. und sofort is< 
der Entschluß gefaßt, wenigstens ihr Andenken von den pfäffi- 
senen Verleumdungen zu reinigen. - Eine Reihe Abhandlungen 
dienen diesem Zweck. In weiteren Kreisen bekannt wird Lessing 
aber durch eine Polemik mit dem eingebildeten Pastor Lange 
zu Laublmgen (1754). Die Artikel in der Beilage der „Berlini­
schen Zeitung“ erregten damals großes Aufsehen. -

Der bürgerliche Klasseninstinkt war es. der Lessing leitete, 
das mehr oder minder klare Bewußtsein, daß er und die bürger­
lichen Schichten mit ihren Interessen und Anschauungen in 
schroffem Gegensatz stehen zur herrschenden feudalen Gesel'- 
schaftsordmmg. mit ihrem schon durch die Gebart bevorrech­
teten Stand, dem Adel mit ihrer vornehmen Verachtung der 
Arbeit. Lessing war der erste Schriftsteller, der ohnd irgend­
einen adligen Gönner sein Brot nur mit der Feder verdiente, 
der eine staatliche Anstellung ausschlug, weil e r  <*e jährlichen 
Lobreden auf den König nicht halten wollte. Lessing* bat die 

ihre eigene Ffl$e ges te llt iM r Kampf

ffo lifis c fte  f iim d sc A o u
M l ' ■ I II II ■

l e r  L c i l i i u l  — i l e  B rA d te  z a r  SPD.
. Nach Hoym der verantwortliche Redakteur 

des „Volkswille“ Max Bartels.
Der Soz. Pressedienst teilt mit:
Der Redakteur Ä d Heratf*eber des «nkskonunmlstfedien 

„Volkswilea“. der frühere kommunistische Reichstagsabgeordnete 
Bartels, ist zur Sozialdemokratie übeneetreten. Er hat den Ver­
zicht auf sein bisheriges Amt und die Rückkehr zur bPD. m einer 
längeren Erklärung an die Reichsleitung des Leninbundes begrün­
det. der wir lolgendes entnehmen:

„Ich erkläre hiermit die Niederlegune meiner Funktion als 
Mitglied der Reichsleitung des Leninbundes und als Redakteur des

« • O M «  E p k r a i M  L e s s l a f  H
(Zum «200. Geburtstage.)

Unter den großen Denkern und Dichtern des deutschen 
Bürgertums hat keiner im Leben tatsächlich ein schwereres, 
nach seinem Tode anscheinend kein glücklicheres Los gezogen, 
als Lessing. Sein Andenken wird von den bürgerlichen Klassen 
gepflegt wie eine seltenste Blume im TreiMiausc. Die Anzahl 
der heute existierenden Ausgaben der Lessingschen Werke ist 
sehr groß und damit verbunden hat sich im Bürgertum auch ein 
gewisser Lessingkultus. Doch gälte dieser Kultus dem wahren 
Lessing, so wäre dies ein Ehrenzeugnis des häutigen Bürger­
tum. Denn Lessings W erke bieten nichts, was einen Mode­
geschmack anziehen könnte: sie bieten selbst nur wenig, was 
sich die landläufige Bildung einfach anzueignen brauchte, um 
damit prunken zu können.- Lessings Aesthetik und Kunstkritik, 
seine Philosophie und Theologie sind heute überholt. Ueber- 
holt. weil e r selbst dic Bahn brach, worauf andere um so 
schneller zum Ziele gelangen konnten, aber trotzdem doch nicht 
überholt. Denn unter den geistigen Vorkämpfern des deutschen 
Bürgertums war Lessing nicht der genialste, aber der freieste 
und wahrhaftigste und vor allem der bürgerlichste: was immer 

' wieder an seinen Schriften fesselt, auch an die totgeborenen 
oder längst abgestorbenen, ist der Charakter dessen, der sie 
schrieb. Ehrlichkeit und Mannhaftigkeit, eine unersättliche Be­
gierde des Wissens, die Lust, mehr noch am Trachten nach der 
Wahrheit, als an der Wahrheit selbst, die unermüdliche Dialek­
tik die jede Frage kehrte und wandte, bis ihre geheimsten 
Faiten offen lagen, die Gleichgültigkeit «egen die eigene Lei­
stung sobald sie einmal vollbracht war. die großartige Ver­
achtung aller weltlichen Güter, der Haß gegen äße Unter­
drücker und die Liebe zu allen Unterdrückten, die unüber­
windliche Abneigung gegen die Großen der Wek. die stete 
Kampfl>ereitschaft gegen das Unrechte, die immer bescheidene 
und immer stolze Haltung in dem verzehrenden Kampfe mit 
dem Elend der politischen und sozialen Zustände — alles «las. 
und wie manches andere Erhebende noch — spiegelt sich in 
Lessings Briefen und Schriften.

Aber man braucht diese Eigenschaften nur aulzählen, um 
za erkennen, daß Lessings Charakter im schroffsten Gegen­
sätze steht zu dem Charakter der deutschen Bourgeoisie von 
heute. Zaghaftigkeit und Zweizüngigkeit. eine unersättliche 
Begierde nach Gewinn, «Re Lust am Jagen nach Profit und 

' mehr noch am Profite selbst, die geistige Selbstgenügsamkeit, 
die sich an ein paar Schlagworten als an der irdischen Weisheit 
letztem Schlosse genügen läßt, der Humbug eines unendisch

das Schicksal dieser Bewegung dasselbe sein.

.B illig e  S a d ic ir  la  S o i K a b n r g
Nach dem Zuchthaus Sonnenbur« wunderten die ..abgeleg­

ten“ Sachen aus den Heeresbesfahden. Die „abgelegten Sachen 
waren noch „oft ;— ganz neu". Denn die dortigen Beamten 
wollten alle billig einkaufen. Und die Firmer, die die Geschäfte 
machten, wollten auch verdienen. Die Beamten brauchten aber 
wiederum zu ihren Geschäften die Zuchthäusler selbst: und 
dadurch soll die Disziplin zum Teufel gegangen sein. Gegen­
wärtig findet nun ein Riesenprozeß statt, und zwar in d .r  
Zuchthauskirche. Dort wird man alles versuchen, einige Sun- 
denböcke in die Wüste zu schicken, dic wahren Schuldigen 
wird man — um sich niclit zu blamieren — wie immer schonen. 
Den Zuchthäuslern gegenüber wird man grausame Rache neh­
men- schon auf dem Prozeß schreit man laut darüber, uaß die 
ganze Sache nur ein ..Racheakt“ der Gefangenen sei. Unbe­
stritten bleibt. daß die dortigen „Zöglinge“ von ihren „Lr- 
ziehern“ lernten, was sie vielleicht noch nicht konnten, und 
auch, daß der Ort der Komödie, die Kirche insofern richtig 
gewählt ist. um der Moral von der Geschieht die richtige gött­
liche Weihe zu geben. . .

S A M  w ieder!
„Illegale Trotzkistenorganisation.“

Moskau. 23. Januar. (Inprekorr.) Die PTesSe" veröffentlich» 
folgende Mitteilung: Vor einigen Tagen wurden die Mitglieder 
einer illegalen trotzkistischen Organisation wegen antisowje- 
tistischer Tätigkeit verhaftet. Insgesamt 150 Personen, darunter 
Mlivani. Pankratow. Globus. Drobnis. Kawtaradse. Woronski. 
Gajewski Grimstein und andere. Bei Hausdurchsuchung bei 
den Verhaiteten wurden illegale antisowjetistische Schriften 
beschlagnahmt. Die Verhafteten unterliegen als der proletari­
schen Diktatur feindliche Elemente strenger Isolierung. — VVas 
diese Meldung für den talsächlichen Sachverhalt besagt, bedarf 
eigentlich keines Kommentars mehr. Eine neue Welle bru­
talsten Terrors rast durch das Land der „proletarischen Dikta-

tung in den politischen und sozialen Kämpfen der Gegenwart 
das sind ihre kennzeichnenden Eistenschaften. Und wenn Les­
sing heute wirklich in Berlin leben würde, so wurde er von 
derselben Bourgeoisie, die ihn houte an seinem Dcnkmil im 
Tiergarten leiert, ohne weiteres für immer unschädlich ge­
macht werden. , . _  , , J * •

Wie waren die Verhältnisse m Deutschland zur Zeit des. 
jungen Lessing, die Zeit, in der jener aaf wuchs, was ihm den 
Stoff gab zu seiner Schaffenskraft? — Wenn iugendeine Stadt, 
so war im 18. Jahrhundert Leipzig der geistige Mittelpunkt 
Deutschlands, .die Verschwendungssucht der sächsischen Kur­
fürsten und d*e gewissenlosen Schurkereien ihrer HöF.inge 
hatren cs nicht fertiggebracht, die wohlhabende Handelsstadt 
Leipzig zu ruinieren. Die Fürsten und ihre Helfershelfer 
brauchten das Geld und den Kredit ihrer Bürger, und dieser 
Umstand steigerte wiederum das Selbstbew ußtsth der be­
sitzenden Kreise. Freilich, dieses bürgerliche Selbstbewußtsent 
w ?r noch kein Klassenbewußtsein, es offenbarte sich nicht in 
einer ernsten und furchtlosen Wahrung bürgerlicher Würde 
und bürgerlicher Interessen: Cs beschränkte sich vielmehr auf 
den Versuch. Durch modische Eleganz und lächerliche Nach­
ahmung der französisch-höfischen Bildung es dem Adel gleich­
zutun. Der emporgekommene bürgerliche Kapitals*, der Parr 
venü. der sich in die Kreise des eteganten Adels drängt, cs 
ihnen gleichtun will und dafür Spott und Gelächter erntet war 
eine stehende Figur auf dem höfischen Theater. Auch der 
reiche- Bürger beneidete insgeheim den klingenden Namen and 
das blaue Blut des heruntergekommenen adligen Abenteurers. 
Immerhin bedeutete d er Wohlstand, das Selbstbewußtsein, die 
Regsamkeit und die höhere Bildung des Leipziger Burgers 
einen bedeutenden Fortschritt gegenüber dem plumpen und 
geistlosen Spießbürgertum in den meisten deutschen Klein­
städten und der knechtseligen Fürstenbewunderung in den zahl- 
!osen kleinen und allerkleinsten Residenzen. Neben Leipzig ist 
höchstens noch Hamburg zu nennen, wo es ebenfalls ein kapi­
talkräftiges. von England aus beeinflußtes Bürgertum gab. Der 
Handel und Verkehr mit dem fortgeschrittenen Ausland brachte 
die Bürger dieser Städte auch in Berührung mit den geistigen 
und politischen Zuständen anderer Länder: sie lernten einsehen. 
wie sklavisch und zurückgeblieben die Verhältnisse ihrer Hei­
mat waren: sie füllten ihre Köpfe mit freiheitlichen Ideen, be­
gannen Kritik zu üben und nach Reformen zu streben.

• Die poltische Macht des Adels und des fürstlichen Be­
amtentums war aber noch viel zu groß, die wirtschaftliche 
Macht des deutschen Bürgertums auf dem Weltmärkte noen 
viel zu gering, um im Deutschland des 1& Jahrhunderts: einen 
politischen Befreiungskampf, eine Revolution, herbeizufuhren.

verzweigten «■*»» ■v— * * ----------- r
Ueberschätzung alles irdischen Tandes, das Ducken nach 
oben und das Drücken nach unten, ein unausrottbarer Byzan- 
äaisnSK. d as  ste te  Totschweigen auch des schreiendsten Un­
rechts die immer prahk-rischerc und immer schwächliche Hal-

letztem Schlüsse genügen laßt, der numoug einvs u..c.**;cn beschrän-
verzweigten KHquen- und Reklamewesens, die unglaubUch*e Rdi-k £  a rf  dem Gebiet der Wissenschaft und der K « s t |d e r  Reli­

gion und der Philosophie die bestehende feudale Gesdlschafts- 
ordnung zu bekriegen, vor allem die Kirche, die lutherische wie
die * ~ ‘ ” *



mit Leninismus aufgepäpelt. sondern die lebendige Anwendung 
des historischen Materialismus Im Klassenkampfe. Und zwar 
im kompromißlosen antiparlamentarischen und anligewerk- 
schaftlichen Klassenkampfe, so wie ihn Marx und Engels lehrten.

Diesen Standpunkt sowie das Programm der KAP. im ein­
zelnen vertrat als unser Koreferent Genosse P. Einzelheiten 
aus dem Referat des Genossen P. hcrauszugreifen wäre müßige 

.Sache, denn sein Referat w ar wie immer als Ganzes harmo­
nisch und abgeschlossen, als auch logisch und ohne leere und 
hohle Phrase. Die bewußtesten und fortgeschrittensten Funk­
tionäre und jugendlichen Arbeiter der KJ. erfaßten die Darle­
gungen des Genossen P. Sie bewiesen dies,, indem sie nicht 
für die Resolution stimmten, die von den Partei- und Jugend­
vertretern zum Schlüsse vorgelesen' wurde und zur Annahme 
anempfohlen wurde. Selbstverständlich richtete sich diese Re­
solution ausschließlich gegen die KAP.

Als Debattenredner sprachen für die KAP. die Genossen 
Weißkopf. Dubsky und Hampel. Die Diskussionen verliefen 
lebhaft, doch sachlich. Nur bei der Rede des Genossen Hampel 
konnten es sich einige bornierte Mamalucken nicht versagen 
zu stören und den Genossen seines Sprachfehlers wegen zu 
verspotten. Der Bezirksobmann der KJ. des Bezirkes Tann­
wald. Drinks geheißen, schloß sich dieser Lausbüberei ebenfalls 
an. Während der Diskussion jedoch konnte er den Mund nicht 
aufmachen. Nur durch konstant blödes Grinsen bewies er den 
Grad seiner Intelligenz als juich seine Zugehörigkeit zur KJ. 
Dem Genossen Dubsky wurde nach 25 Minuten seiner Redezeit 
vom Vorsitzenden das W’ort entzogen. Für die KPC. meldeten 
sich deren Mitglieder Preißler. Hollmann und Simm zum Wort. 
Um 3 Uhr früh wurde die Versammlung geschlossen. Im ganzen 
waren ungefähr 4« Genossen anwesend. Eigentümlicherweise 
ergab die Abstimmung 12 Stimmen für die Resolution. 6 Stim­
men dagegen und b Stimmenthaltungen. Wir gratulieren der 
KJ. als auch der KP. zu diesem Erfolge, Vor keinen Drohungen, 
so wie einige fielen, schrecken wir zurück, denn wir verfechten 
d e  Wahrheit. Uns schrecken keine Mühen und eventuelle 
Niederlagen, denn wir tragen die Sache des Proletariats. Wir 
kennen nicht Mutlosigkeit noch Verzweiflung, denn wir lolgen 
Liebknecht und Luxemburg. Wir sind bereit, was menschen- 
■nöglich Ist. an Opfern, für die revolutionäre Bewegung zu er- 

• bringen. Wir fürchten keine W iderstände und verlachen alle 
Gegner, die gegen uns aufstehen, aus welchem Lager auch 
immer. W ir werden unseren Weg gehen nnd seien wir ihrer 
_ch so wenige, unbdrrt and Inrchtfos.____________________ _

Dies geloben wir!
A le Gegner und W idersacher aber, die zugleich Feinde des 

revohitioaären Klassenkampfes sind, sie mögen sich unser Ge- 
löbnis ins Stammbuch schreiben. Wir lolgen dem revolutio- 
niren Programm und der Fahne der Kommunistischen Arbeiter­
partei. Mit Ihr erkämpfen w ir die Rätediktatur.

aber das eher., als die Erhebung dieses Skeptizismus zu einer 
SttJhmg. die er selbst für revolutionär. hielt. Der Sorelismus 
war nicht orthodox im marxistischen Sinne und keine Ver­
stärkung der historisch-materialistischen Ideologie.

Die Richtung Monatte der „Ligue syndikaliste“. die gegen­
wärtig die Wochenschrift die „Prolerarische Revolution". her­
ausgibt. isrt nicht a ls  eine Fortsetzung des ..Sorelismus“ zu be­
trachten. der konsequent syndikalistisch is t  Eine Analyse 
jener Oppositionsgruppe wird später erfolgen. Hier isr nötig, 
zu bemerken, daß sie sich deutlich vom Sprelismurs durch die 
Gleichgültigkeit zum Antiparlamemarismus- unterscheidet. Auf 
diesem Gebiet ist Sorel. das nruß widerholt werden, gänzlich 
allein. Sogar die autonomen anarchistischen Syndikalismen, die 
1925 eine neue Spaltung irrder CGTU. (den Moskauer Gewerk­
schaften. D. Uebers.) hervorgerufen haben uud der Nach­
druck des unpolitischen Kurses der französischen Arbeiter­
klasse. mit dem schlimmsten Korporationsgeist besonders unter 
den Bauarbeitern, sind, können nicht als Verteidiger der anti- 
parljimentarischen Linie von Sorel betrachtet werden. Nach 
der Gründung der III. Internationale -war es klar, daß allein 
der Kern der Sozialisten die gegen dent Krieg gewesen waren 
(Loriot, Soüvarine) mir den Kommunistischen Syndikalisten die 
Grundlage der Kommunistischen Partei bilde» konnten. Wenn 
Lenin und die Exekutive der III. nteffiationale. die damals von 
der Sorge um Bildung von Massenparteien erfüllt waren, einer 
anderen Linie, der radikalen Linie, gefolgt wären und eine 
weniger zahlreiche aber festere Internationale gebildet hätten, 
würde der französische Kern im Schöße einer solchen Inter­
nationale den Rechtskurs, verkörpert haben. Nur die Wieder­
spiegelung der internationalen Erfahrung und Jie  Gewähr einer 
geschlossenen und gegen die Angriffe eines.,geiährlichen Oppor­
tunismus geschützeit Organisation hätten die irtnzösischen Ar­
beiter im Lichte des Internationalismus auf eine linke Linie 
führen können. Aber die leninistische Politik führte^ zur 
Bildung einer Partei, wo die rechten Elemente (internationale 
Sozialisten und Kommunistische Syndikalisten) mit den 
schlimmsten Opporrunisten der Sozialistischen Partei gemischt 
waren. Elementen, die während des Krieges die schamlosesten 
Verbündeten des MordkaoitalNmus waren und nach dem Kriege, 
mit dem Anwachsen der revolutionären Bewegung, den Oppor­
tunismus in der III. Internationale witterten und sich, um mit 
Gorter zu sprechen, wie Raubvögel auf den neuen Organismus 
stürzten. Gerade diese Elemente bildeten von Aniang an die 
..Linke“ 1

m a k r e l e n
Der Zustand der Oppositionsgruppen 

in der kommunistischen Bewegung Frankreichs.
I. •

Der Ursprung der .oppositionellen Bewegung in Frankreich 
findet seine Erklärung in der Entstehung der KPF. Diese 
.M assenorganisation war dus Erzeugnis der leninistiscnen 
Politik, die bestrebt war. „große“. Parteien, nicht festgefugte.

™ ^ ^ S o z ia lis tisc h e -  Parte., die der II. Internationale ange­
hörte hatte, wie die deutsche Sozialdemokratie, die prolcta-. 
rische Sache bei Ausbruch des Krieges in vollem Umfang ver­
raten. Während des Krieges entwickelte sich eine Oppo­
sition. die ihren Ausdruck nicht in einer breiten Massenbewe­
gung. sondern in Erscheinungen, wic Loriot. Soüvarine. Mo­
natte. fand. Einige dieser Personen waren Mitglieder der So­
zialistischen Partei, andere nahmen an der revolutionären syn­
dikalistischen Opposition im Schöße der CGT. (Gonfédération 
Général du Travail) H l .  die damals noch nicht gespalten w ir. 
Diese Elemente, die nach dem  Kriege den Grundstock für die 
Bildung einer Kommunistischen Partei (<he Syndikalisten 
nannten sich Kommunistische Syndikalisten) abgaben und die 
gesonderte Tendenz im Schöße des Proletariats darsteüten. 
hatten nicht die Höhe des revolutionären Bewußtseins der 
deutschen revolutionären Elrtc des Spartakusbundes und der 
Gruppe Interiafionale Kommunisten erreicht. Die Schwache 
eines damals noch nicht so zahlreichen Proletariats wie heute 
— und in jedem Falfe nicht so z a h l r e i c h e n  Pro etariats wie in 
Deutschland, der große Einfluß kleinbürgerlicher Tendenzen 
sogar in den proletarischen Schichten, die im Schöße der Ar­
beiterklasse und- besonders des Pariser P roletariats. die 
starke patriotische Uebtriieferung. der Mangel einer wirk­
lichen revolutionären Erfahrung mit der Kommune von Fans, 
d h sert fast 50 Jahren, die der französischen Bourgeoisie 
günstige Lösung des Krieges, die Siegesideologie unter den 
Arbeitennassen, die der imperialistischen und chauvinistischen 
Vorspiegtfff.K-.Der ßoehe bezahltalles“ erjagen. -  alle diese 
objektiven Bedingungen bildeten e i n e  Grundlage, die eine Radi­
kalisierung der politschen Elite oder besser gesagr. eine ideo­
logische Steigerung dieser Elite verhinderten.

Das Kriegsende brachte in Frankreich nicht die Revo­
lution und den Kampf zwischen den Räten und dem sozial­
demokratischen Staat, wie in Deutschk**d. Man ließ sich von 
der Streikwelle tragen, die die Wirkung der großen revolu­
tionären internationalen Bewegung war. aber diese Bewegun­
gen überschritten nicht die gewöhnlichen Grenzen des Klassen­
kampfes. Es ist also klar, daß der Grad der Erfahrung des 
französischen Proletariats der Erfahrung des deutschen Prole­
tariats und anderer Proletariate unterlegen ist. die nach dem 
Kriege unter ähnlichen Bedingungen kämpften. Es ist ebenso 
natürlich, daß der Kern der revolutionären Elemente auf dem 
Gebiete der Taktik dem Kern der Revolutionäre, der durch den 
Krieg revolutionierten Länder unterlegen war.

Andererseits war d a s  ideologische. Niveau der proletari­
schen Schichten des französischen Proletariats stark nieder­
gedrückt durch die sozialreformistische Verwirrung und Nas- 
führung. Der Marxismus war in der Zeit der Zusammen­
arbeit mit der Bourgeoisie umgcfälscht worden (Mulerandis- 
mus) oder hatte ein ganz besonderes Gesicht in den Augen 
der Klassen durch den halbidealistischen Eklektizismus von 
Jaurès erhalten. Die orthodoxe Gegenwirkung des Ouesdis- 
mus schien keine anderen Folgen zu haben als der Kautsky- 

’ anismus in Deutschland gegen den Bemsteinismus. Man muß 
dabei bedenken, daß die Gegenwirkung der Guesdisten gegen 
den Regierungssozialismus, eine Art des französischen Revi­
sionismus. noch schwächer als der Kautsky und ebenso wie 
der Kautskys rein doktrinär war. Der Milleradismus, d. h. 
die direkte Zusammenarbeit mit der Bourgeoisie hatte bereits 

" vor 20 und mehr Jahren vor dem Kriege mit der scheußlichen 
und konsequenten parlamentarischen Entartung der Arbeiter­
parteien eine ideologische, deutliche antiparlamenrarische Re­
aktion hervorgerufen. den reinen Syndikalismus. Diese Gegen- 
W irkung war «deutlich begrenzt in der Persönlichkeit von Sorel, 
der übrigens in Italien Epigonen und sogar eine Basis in den 

• Massen finden sollte. Diese seine Epigonen entarteten und 
Ringen auf einem der Richtung Sorels abgewandten Wege 
zurück zum Parlamentarismus. In Frankreich war und ist die 
sehr verschwommene antiparlamentarische Hartung in den 
kleinbürgerlichen Schichten und in Teilen des Proletariats vor 
eftfc-oberftächtiehe und negative kritische Geste, die bei den 
Arbeitern, im Uebetdniß der Politiker und der Politik, m eine 
Stellung endete, mit der sie jede politische Aktivität des Prole­
tariats verneinen. . W ir glauben nicht, daß die doktrinäre 
Stellung von Sorel vollkommen von dieser negativen Grund- 

" " T B *  des politischen Skeptizismus au» ci fcHfrl Waffen  könnte.

I>ie Loriot Soüvarine usw. ertranken wie die Brandler und 
die Thalheimer in diesem Bad des Opportunismus und taten 
nichts, um die Rehabilitierung der Cachin und der Vaillant vor 
dem Proletariat zu verhindern. Niemand beschäftigte sich in 
Frankreich mit der Frage Massenpolitik oder Führerpolitik, und 
die Souvarim usw. waren in jenem Augenblick an der Spitze 
der Bewegung. aN die Leiter der russischen Partei und der 
Internationale in Deutschland den Verrat des Jahres 1923 voll­
zogen. Man muß mit Bezug auf das Rygime von Soüvarine be­
merken (Paz. heute 100prozentiger Trotzkist, gehörre dazu), 
daß man in Frankreich glauben machte, die Revolution trium­
phiere in Deutschland, während man den Arbeitern in Deutsch­
land wei’smachte. daß die französischen Kommunisten ihre Re­
volution vorbereiteten. Die Souvarine und Paz verschleierten 
so vor den französischen Arbeitern die Wirklichkeit und 
reichte den Brandler und Thalheimer die Hand. Die ..ehren­
werten" Kommunisten Frankreichs arbeiteten Hand in Hand 
mit den „ehrenwerten“ Kommunisten Deutschlaods.

ländischen Arbeitern sind die Italiener die absolute Mehrheit. 
Schon in Italien hatten diese Arbeiter, deren großer Teti aus 
politischen Gründen geflüchtet war. nach den revolutionären 
Erfahrungen der Periode von 1919—1922 ein nicht gewöhn­
liches politisches Niveau erreicht. Alle Kämpfe der Vergangen­
heit, die Kriegserfahrungen, die Schwächten der allgemeinen 
Linie d e r  offiziellen'Sozialitsichen .Partei gegenüber den revo- 
lutionären^PFoblemen hatten auf dem Gebiet der Erfahrungen 
des Krieses und des Angriffgefctes des italienischen Prolel 
tariafs eii*e kommunistische Linksbjiwegung heivor1gerufea.,ldie 
sich 'zusammenschloß in der-wahlettthaltsamen Fraktion (anti- 
parlamentarisch) des „Sowjet“ von Neapel und der Fraktion ̂  
um die Zeitung „Ofdine Nuavo" von Turin. Die en te re  hatte 
in der bäuerlichen parlamentarischen und taktischen Frage 
dieselbe Haltung wie Pannekoek und Gorter und wurde Von 
dem Gen. BorJiga geleitet. Die zweite, mit einem idealistisch 
Hegelschen Einschlag der Führer Verfolgte die Linie der ..Be­
triebsräte“, die sie nicht gänzlich auf revolutionäres Gebiet 
zu führen vermochte, sondern im reformistischen Kampf der 
„Prodnktionskoutrolle“  ertrank. Die Fraktion BorJiga. die 
auf anriparlamentarischem Gebiet auf dem Kongreß von Bo­
logna der italienischen sozialistischen Partei 1919 schon 
4000 Stimmen hatte (so stark war damals schon der antiparla- 
mentarische Geist unter den italienischen Arbeitern), blieb aui 
diesem Gebiet nicht von der gleichen Unversöhnlichkeit wie die 
Kommunistische Arbeiter-Partei Deutschlands. Mit dem Ziel, 
eine kommunistische Partei gemäß den 21 Moskauer Bedin­
gungen zu gründen, gab sie ihre antiparlamentarische Position 
auf und vereinigte sich nicht nur mit den Elementen um die 
..Ordine Nuavo“. sondern auch mir den Elementen des linken 
Zentrums der >ozialistischen italienischen Partei, wie Grazia- 
dei. Bombacci usw.. die sich in der Folge als ebenso gefähr­
liche Opportunisten offenbart haben wie dié Cachin und die. 
VaiHant-Couturier. Indessen bewahrte die Leitung der 1921 
in Livorno gegründeten KP. Italien» eine gewisse linke 
Ueberlieferung. die die geflüchteten Arbeiter in die zahl­
reichen der KPI. anhängenden Gruppen von Italienern in 
Frankreich mitbrachien. deren Mitglieder im Jahre 1926 bis auf 
bOOO stiegen, eine beträchtliche Ziffer angesichts «der wirklichen 
Zahl der Anhänger der französischen Partei, die niemals mehr 
als 50 000 betrug. Diese auf dem Gebiet der revolutionären 
Erfahrungen sehr fortgeschrittene und viel mehr vorgeschrittene 
Arbeitermasse als die französischen kommunistischen Arbeiter.
n:»hm in M:iRi- ;m.~h riii- aHrrmfilc 1 iiLi‘ der.. Kla.SSCIW
kampferfahrungen in Frankreich und den übrigen Ländern von

II.
Nach dieser kurzen Andeutung über den Ursprung der 

französischen- Bewegung wird man verstehen, daß nur der 
Teil der oppositionellen Elemente sich entwickeln kann, der 
den Kern der alten Rechten bildete. Und man muß in diesem 
Zusammenhang bemerken, daß die kommunistfschen Syndika­
listen in diese Linie der Rechten einzureihen sind. Die trotz- 
kistische Opposition in Rußland verursachte am Ende des 
Jahres 1924 die Krise der Leitung Souvarines. Jene ließ in 
Frankreich den ..Neuen Kurs“ von Trotzki veröffentlichen 
Die Exekutive der III. Internationale benutzte ein Manifest, 
das die Leitung Soüvarine- über die Frage der Arbeiterregie­
rung Macdonald in England verfaßte, um Souvarine zu stürzen. 
Man klagte ihn als Rechren an, der den Labour-Parreilern Zu­
geständnisse machte. Es versteht sich von selbst, daß die 
Poltik Souvarines eine PoKtik der Rechten war.— Aber es ist 
ebenso eine Tatsache, daß diese Politik die der III. Intematio- 
nela war. und daß alles nur ein Manöver war. um einen Mann 
zu beseligen, der damals den ..Trofzkismus*’ repräsentierte. 
Souvarine wurde aus der 111. Internationale ausgeschlossen. 
Damals gründete er das „Bulletin Communiste“ , das für ihn die 
Fortführung des^ theoretischen Organs der Partei gleichen 
Namens bedeutete, dessen Leitung er bereits innegehabr hatte, 
bevor es seinen Namen änderte und den Titel „Cahiers du 
Bolchévisme“ erhielt. In die Leitung des „Cahiers du Bolché- 
visme’“ setzte man einen Mann von sehr unbedeutenden Quali­
tä ten / ein vollkommenes W erkzeug  der BoNchewisierung; 
Albert Tfeint ein. als sogenarmteff Linken und Verfechter der 
reinen leninistischen Linken (Sinowjew) in der franzöischen 
Partei. Albert Treint, gemeinschaftlich,j*m Individuen, wie 
Sauvage. Suzanne Girand (diese Clique stimmte mit der 
Clique Ruth-Fischer—Maslow in Deutschland überein) führten 
den Kampf gegen den Trotzkismus und die französische Rechte, 
indem sie sich der schamlosesten Mittel bedienten und insbe­
sondere die Anschauungen Trotzkis entstellten. Souvarine 
setzte seinerzeit seine Organisation in Verbindung mir den An­
hängern der Gruppe Loriot innerhalb der Partei fort. Er wurde 
übrigens, ebenso wie Eastmann. von Trotzki abgeschüttelt. 
Diese trotzkisrtsche Verteugnungsmethode hat Trotzki. der eine 
Hauptrolle in der Oktoberrevolution gespielt hat. die Sym­
pathie vieler revolutionären Kommunisten gekostet. Nach der 
Abschüttelung von Soüvarine und Eastmann 1925 folgte die 
von JCorsch und Bordigha 1926. Selbst allerneuestens. m 
seinem Brief an den 6. Kongreß erfolgt eine allgemeine Ver­
leugnung aller derjenigen Elemente, die sich auf den Boden 
einer neuen politischen Organisation gestellt haben. Diese 
Schwächlichkeit des großen Mannes ist noch cin Beweis, daß 
die revolutionären und kommunistischen Arbeiter ihre Hoff­
nung nicht auf die Politik der Führer gründen können, die der 
proletarischen Sache mehr und mehr schädlich wird.

Soüvarine hörte dann auch auf. den hundertprozentigen 
Trotzkismus zu vertreten. Bald, im Jahre 1926, trennten sich 
die rechten Elemente der Gruppe Loriot und selbsr der Gruppe 
Monatte von Souvarine. dessen persönliche Selbstherrlichkeit 
und Ueberheblichkeit nicht »e ig n et waren, den Zusammenhalt 
der „alten Rechten“ zu bewahren. Die Monattisten oder Kom­
munistischen Syndikalisten kamen auf ihre ursprüngliche 
Haltung zurück und gründeten die Zeitschrift: „■Révolution 
prolécarienne“. — Zu gleicher Zeit wmrden sie aus der UI. In­
ternationale ausgeschlossen. So blieb in der KPF. die Gruppe 
Loriot. die 1927 ihren Führer verlor, der zum Syndikalismus 
überging. Danach nannte sich die Gruppe der trotzkistfcchrti 
Rechten Gruppe Paz (Pariser Advokat D. Uebers.). Mit der 
Bildung des Blocks der Oppositionen in Rußland und dem Ein­
tr itt  Sinowjews in die Opposition gingen auch Treint. Suzanne 
Girand zur Oppostion. Die Suzanne Girand hat in der_rolge

Europa in sich auf. (Schluß folgt.)

. i B H K r t r c i '  als p e nilM ke  Strategen
• Im ..Volkswillen“ vom 16. Januar steht eine aminöse Ge­

schichte von einem ..sauberen Redakteur der KAZ.“. der die Wahr­
heit unterdrücke. Die „unterdrückte“ Wahrheit brachte., nach dem 
Schreiber zu urteilen, der .Xampfruf“ an den Tag. Es handelt sich 
um einen ..Studienrat" Schwarz, der nicht mehr Mitglied der Par­
tei wäre, und dieser Studienrat wäre mit Schülern nach Frankreich 
gewesen und hätte furchtbare Schweinereien gemacht. Dann er­
zählt der Spitzel noch von ..himmelschreienden Zuständen in der 
KAPD.“ _ Besagtes Brief lein soll von einem KAPtX-Genossen 
stammen. Wir haben uns auch überzeugt, daß das — wahr ist! 
Nicht, weil nun dort großspurig steht, daß der mutige Spitzel hofft 
der ..mutige Redakteur der KAZ.“ werde darauf antworten, son­
dern. um den Versuch, mit groben Lügen Verwirrung anzurichten, 
zu begegnen, ‘seien uns in aller Bescheidenheit einige Worte ge­
stattet.

Die ..mutige“ Redaktion untersteht der Kontrolle des Arbeits­
ausschusses. der Pressekommision. und der Berliner Zentrale, die 
sich aus Vertretern aller Bezirke zusammensetzt. Es so darzu- 
•stellen. als ob die KAZ.-Redaktion die persönliche Angelegenheit 
eines Genossen wäre, ist eine der Eigenschaften der Wahrheits­
sucher. und eine wirklich „saubere“.

Die Sache selbst ist von der Mehrheit der Partei erledigt 
Nie hat die Partei einen Genossen infamiert. der sich im Moment 
dem Terror der Gewerkschaften beugen mußte. Er ist als for­
melles Mitglied von uns gegangen, ohne daß er infamiert oder daß 
ihm ein ausdrücklicher Nachruf gewidmet wurde. Daß die Partei 
es nicht immer verstanden hat. ein entsprechendes Verhältnis mit 
den Genossen aufrecht zu erhalten, ist eine andere Sache. Nach 
der Moral politischer Zylinderleute ist natürlich jeder ein Lump; 
auch ein simpler Lehrer, wenn er seinen Unterricht nicht nach dem 
Programm der KAPD. hält und seine materielle Vernichtung pro­
voziert '

Nach der Moral politischer Zylinderleute ist es in Ordnung, 
wenn das Schulmeisterlein Urbahns in seinem jämmerlTthen Fähnchen 
einem anderen den Studienrat vorwirft Die Wahrheitsliebe der 

apolitischen Imimertfeu wird auch dadurch ins helle Licht gerückt, 
daß man mit der Miene des harmlosen Biedermann besagte Not« 
im Kampfruf ergaunerte, damit .außenstehende Elemente** die 
„Bewegung nicht mit Dreck bewerfen könnten“ — und nachdem 
sie erschien, ging das Lümp’.ein hin zu den ..außenstehenden Ele­
menten“. und bettelte darum, seinen Mist abladen zu dürfen. Nur 
nebenbei erwähnen wir. daß die Mehrzahl der Mitglieder der 
Union gegen .dieses Gebahren protestierte, schon deswegen, w n 
der, von dem_ dort die Rede ist. nie Mitglied der AAU. war. Die 
22. Kommission hat leider die Biedermänner nicht durchschaut

Die Repräsentanten derart erbärmlicher Gesinnung fühlen svi 
sogar geschmeichelt, w enn sie sich in ihrem ..Kampf um die Wahr­
heit“ mit Hochstaplern etwas umfassenderen Formats, mit Barthel 
und Konsorten koalieren können, der mit der einen Hand den 
Schmutzkübel qber die KAPD. auszugießen sucht, und in derselbe« 
Minute vor dem SPD-Vorstand auf .- dem Bauche liegt, und ua 
Eintritt winzelt. Von einer solchen Gesellschaft, die. nachde» 
die Partei sie an die frische Luft setzte, nun in der Union i* 
Süppchen kochen möchte, nicht begeiiert zu werden, das w i e  nid* 
nur keine Ehre, das wäre ein geradezu — widernatürlicher Zu­
stand.

f t iM h r t n r i i f f t f  T H ltld tu m tca

Ruhrgebie*.
Genosse KoaeraV kestoebem.

Bei Drucklegung der Zeitung erhalten wir emeiLaachnii uftc 
unseren verstorbenen Genossen Konezny. der im-Alter von er* 
42 Jahren in Herne in Westfalen als Opfer der Profitwirtschalt a* 
der. Strecke blieb. Wer werden diesen in der nächsten Numroo 
bringen. ..

Böhlitz-Ehreoberg (Unterbezlrk Leipzig). Jeden Freital
öffentlicher Diskussionsabend im Lokal ..Neue Welt . ose* ' 
bahnstraße. v •  * °

Ortsgruppe Kowawes der Union. Funktionärsitzung je* 
Woche Donnerstag. im Restaurant .Dachshöhle“. Planta gensr 
Mitgliederversammlung jeden 2. Freitag. Nächste am 25. Ja*

dieselbe Haltung eingenommen wfe die Sinowiew. Ruth Fischer 
usw.. während Treint sich hielt und noch hält auf dem Boden 
des hundertprozentigen Leninismus der Urbahns usw. Neben

FinowtaL
Auskunft über Versammlungen und Betriebsberichte *?

aes nuiiucnprozeiuiKeii « -»«»«mus uci uhmuu» - —  --------,^ 2 r l Falk. Kupferhammer bei
diesen verschiedenen Oppostionen. die alle eine gemeinsame I D a s e l b s t  j e d e n  S o n n U g  von 1 ^ 1  L »  Uhr Zeitungsausgat* 
rechte Lime verknüpft begann sich unter den ausländischen sowie Bekanntgabe des Tagungslokals und Mitghederaufnahn* 

.Elmenten, besonders unter den Italienern, eine wirkliche^ linke
i>ir»mjne zu entwickeln. Es ist bekannt, daß das ausländische Herausgeber und für den Inhalt xerantwortheh. Wilhe 
ArbeitereJement ohne Zweifel ein Viertel, wenn nicht mehr. Tietz. Berlin N. Jasmunder Str. 20 bei Kresse. — Lirnc* 

«ran»ö*isfhën Proletariats ausm acht Und-unter den a u s -* Dmefcerei fiir Arbeiter-Literatar. W.- ÜKdonat. Berti* O

m*-
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Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
Im beziehen durch die Bezlrksorganisatfooen der Partei, 
durch die Post oder, durch die » B u c h h a n d l u n g  f ür  
A r b e i t e r - L i t e r a t u r “, Berlin SO 36. Lausitzer P latz 13.

Telefon: Moritzplatz Nr. 7832.

Berlin, 2. Februar 1929
Alle Zahlungen aui Postscheckkonto: Berlin NW 7. Nr. 828 42.
BuchhandL f. Arbeiter-Literatur. Berlin SO 36. Lausitzer PL 13.

Bei Bezug unter Streifband WertelJUrBch 2JS0 Mk. tad . 
Porto. Bei Bestellung durch die Post vierteijftbrtich 2,18 
und monatUch 0,88 Mk. Erscheint wöchentUch einmal.

Inserate werden nicht aufgenommen.

Das Vaterland ist in Gefahr!
Mit dem Heranrücken des sozialdemokratischen Partei­

tages spitzt sich auch die Diskussion über das ..Wehrproblem“ 
immer mehr zu. Wenn auch längst Bekanntes jetzt um 
einiges deutlicher gesagt wird, so läßt doch das Für und Wider 
deutlich die Basis in Erscheinung treten, auf der die Diskussion 
geführt wird. Und so verschieden die Auffassungen auf den 
ersten Blick scheinen mögen, so wenig ist dies der Ausgangs­
punkt der Diskussion und auch das schließliche Resultat beidèr 
Richtungen.

Die „Rechte“, die nun nach der Revolution in den „Er­
rungenschaften" ein neues Objekt gefunden hat. das man ver­
teidigen müsse, macht in der Tat der kaiserlichen Politik der 
Vorkriegszeit alle Ehre. W o alles ringsum rüstet, sagen sie in 
ihrem Regierungs-„Vorwärts“, besteht die einzige Gewähr für 
die Erhaltung des Friedens in der eigenen Wehrmacht. Man 
könne den „Feinden“ nicht die Demokratie wehrlos preisgeben, 
noch dazu, wenn faschistische Staaten dem „demokratischen“ 
Fortschritt' den Krieg erklären würden. Die Sicherung des 
Friedens bestehe in der Tat in der eigenen Rüstung. Nur. daß 
auch die ..Rechte“ um Stampfer oben nicht wagt, konsequent 
zu sein. Furtwängler belehrt uns, daß bei dieser Sachlage 
auch eine „schwache“ Rüstung keine Gewähr für den ..Frieden“ 
sein könne, sondern daß die Wehrmacht der demokratischen 
Jungfer stark  genug sein müsse für eine wirklich erfolgreiche 
Verteidürung. Da rundherum um den deutschen Michel nun 
eben nicht abgerüstet wird, sondern die Rüstungs- und Flotten­
bauprogramme..eine ständig starksteigende Kurve aufweisen, 
darf man die Orientierung nicht verlieren, die eben lediglich 
an den Rüstungsprogrammen der anderen einen Sinn hat. Da­
mit ist der Hebe alte Kurs wieder da: die militärische Ueber­
legenheit über die „anderen“, das- ist die einzige. Sicherung 
gegen den neuen Krieg. Das Vaterland ist in Gefahr.

Eine solche Rechtfertigung d e r .  ..Friedenspolitik der 
Kaiserzeit hätte sich wohl selbst der wunderliche Wilhelm in 
Doorn nicht träumen lassen. Er sagte zur Begründung der 
Anhäufung des militärischen Sprengstoffes, der zuletzt durch 
seine eigene Explosion den Wahnsinn der W eh entzündete 
auch nichts anderes, trotzdem er das „nicht gewollt“ hat. Es 
ist ganz natürlich, daß. wenn die Militärlast nur um der 
„aiKfcren“ willen getragen und vermehrt wird, der „Frieden“ 
letzten Endes am besten dadurch gesichert erscheint, indem 
man um dieses Friedens willen den GegncT vernichtet, der-dem 
friedliebenden Michel die Rüstung aufzwingt.

Auell nach einer anderen Seite hin wird das alte kaiser­
liche Militärprogramm und seine Strategie getreulich nach­
geahmt. Das ist, weil im Zeitalter des Imperialismus die mili­
tärischen Verträge und geheimen Bündnisse eben mit zur 
..Landesverteidigung“ notwendig sind, „die .. diplomatische 
Schwarzkunst nach kaiserflfchem Patent. Die Geheimhaltung 
sofcher Verträge wird zu einem Gebot der Landesverteidigung, 
und die exemplarische Bestrafung von Landes- und Hochver­
rätern ist dann die logische Folge der Sicherung der demokra­
tischen Errungenschaften. Die Kunst des Schweigens haben die 
Herren schon fein gelernt. Die Denkschrift Groeners. die die 
wahren Hintergründe der deutschen Außenpolitik beleuchteten, 
w ar ihnen ebenso bekannt wie ihnen der Militärvertrag mit 
Rußland bekannt war. — und noch so manches andere bekannt 
sein wird. SoTem önstriert sich der Sozialismus der Wels und 
Stampfer in den Kanonen und Panzerkreuzern der demokrati­
schen Republik. . V

Die Linken wissen sehr radikal gegen diese Art „Sozialis­
mus“  zu polemisieren, aber schon die Tatsache, daß sie sich 
wohl fühlen in einer Partei, die sie als ordinäre Imperialisten­
knechte, bezeichnen müssen, zeigt schon, daß es mit ihren 
„Grundsätzen* nicht weit her is t  • In den Bekenntnissen der 
Sozialdemokratie, wie sie vom Parteivorstand kommen, ist so 
viel .Sozialismus“ wie in dem Hindenburgprogramm unseligen 
Angedenkens. Diese ausgesprochensten Patrioten durch Dis­
kussionen „belehren“ zu wollen, heißt das Proletariat täuschen, 
heißt den Imperialisten und ihren Knechten die Massen ans 
Messer liefern. SclRm von diesem Gesichtspunkt aus erscheint 
die Polemik der L in ^ n jn  einem eigenartigen Licht Sie w er-
Hmi cirk crvcrir Part^tifirKAC/'klHCCon {.“.«rnn um D:_

Die Ausweisung irodhis
Nach neuesten Meldungen, die auch von der deutschen einzuwenden, daß die S talin.Rnn^n hi»r .i;» h « « »  M M ,

Kulaken presse bestätigt werden, soll Trotzki „befreit“, das 
heißt, aus dem gelobten Land der „proletarischen Diktatur“ 
ausgewiesen werden. Ein Renegat, der nicht mehr wert ist, 
die heilige Luft des Arbeiterparadieses zu atmen, sagt man. 

-wird in die kapitalistischen Länder gejagt, und die Tatsache, 
daß er dort Asylrecht genießt, als Beweis der Beliebtheit bei 
der Bourgeoisie ausgeschlachtet. Ein erledigter Mann, läßt sich 
die „Rote Fahne“ vernehmen. — Von dem Proletariat gerichtet!

« Wir haben nie einen Zweifel darüber gelassen, daß Trotzki 
nur als tragisclies Opfer seiner eigenen Politik fällt. Der Ober- 
kommandierend»^ gegen den Kronstädter Aufstand wurde zum 
Gefangenen seines eigenen Wahns, daß gesellschaftliche Kräfte 
mit persönlicher Bravour gem eistert die Vernichtung der pro­
letarischen Gegenkräfte gegen die aufwachseiidc Konterrevo^ 
lution eine revolutionäre Tat sei. Er hat auf dem III. Kongreß 
höchst eigenhändig den ßannfliig gegen die] KAPD> geschleudert 
und war stumm gegen die Schreie der V erbannter und sonsti­
gen physisch Vernichteten, die vor ihm schon den Weg gingen, 
der ihm selbst trotz alledem nicht erspart blieb. Seine Halbheit 
und Unzuverlässigkeit mußte sich auch nachdem, und darum 
erst recht, in. einem utopischen Prcxramm Bahr, brechen, die 
russische Entwicklung durch Reformen illusorisch zu machen. 
Erst ganz kürzlich haben ihm die Tatsachen die Zunge gelöst 
zu dem Geständnis, daß die russische Revolution — nun mit 
einem Male — verloren ist. Er hat den sich folgerichtig ent­
wickelnden Prozeß, der durch die Nep eingeleitet Wurde, nicht 
gesehen, er sieht nur das Ende. Für einen Marxisten ein ver­
nichtendes Zeugnis.

Das jedoch hindert uns keinen Augenblick, hinter die 
wahren Hintergründe zu h;ucjitenS^fie diesen neuesten Trick 
der Stalinregierung geboten erscheinetyieBen. Der Leninismus 
erweist sich hier einmal wieder als der Ausdruck der schofelsten 
Niederträchtigkeit, die überhaupt denkbar ist.

Warum hat man Trotzki nicht einfach umgebracht? Man 
wollte kejnen Märtyrer schaffen. Die Absicht war vorhanden, 
der Sekretär Trotzkis hat sich selbst das Leben genommen. 
Trotzki gegenüber hat nun eine andere Taktik gesiegt. So lange 
ein Trotzki nämlich in Sibirien sitzt, wirft der dort Verbannte 
seinen Schatten, über das heilige Land. Beides, sein Tod, als 
auch sete Leben in der Verbannung ist ein harter Kloß für die 
Massen der Arbeiter, auf die die russische Stalinregiertffig 
spekuliert. Da bleibt nichts anderes übrig, als das „kleinere 
Uebel“ zu wählen. „Seht“, hört man singen, „wie großmütig 
wiY sind!“ Eine furchtbare Anklage soll verstummen. Daneben 
will man den in die kapitalistische W üste Gejagten noch da­
durch infatpieren, daß man die Bereitschaft der „kapitalistischen 
Regierungen“ als Solidarität mit dem „Konterrevolutionär“ 
deutet.

Man könnte cinwenden, daß wohl keine Regierung 
ihr angenehmere Gäste beherbergt, als die russischen 
Revolutionäre“, die Lunatscharsky. die ^Tschitscherin und 

Konsorten mit ihren, schönen, von allen kapitalistischen 
Hyänenhäuptlingen bewunderten Weibern. Man könnte

von der Bourgeoisie so wenig gefürchtel werden, w ie .d ie  ' 
blinden Hunde; daß sie ebenfalls nach Rußland und zurück 
reisen, ohne daß die. Bourgeoisie ihnen die geringsten Schwie­
rigkeiten in den Weg legt. Sie weiß, daß ihr heiseres Gebrüll 
nicht mehr zu fürchten ist, sieTit lachend zu. wie sie dort iii 
Moskau ihre „Weltrev&ution** vorbereiten und ihre Thesen 
legal über die Grenzen schleppen. .D ieser blöde Pack geifert 
ndn, daß die Bourgeoisie dem Trotzki erlanbt, was sie ihnen ' 
nicht iverbietet. Aber das ist nicht utes einzige.

Hat nicht die deutsche Bourgeoisie Lenin im plombierten 
Eisenbahnwagen nach Rußland transportiert? Wohl darum, , , .  ^  
daß er dort die Revolution machen so«? Oder darum, w e i l / “ " 
sie sjch sonst-mit ihm solidarisierte? Nein! Die Bourgeoisie 
versucht, die- Gruppierungen im Proletariat gegeneinander aus­
zuspielen, und hat zu diesem Zweck auch schon 1920 Sinowjew . 
nach Deutschland gelassen, damit er die damalige USP. aus- 
cinanderseftagen konnte. Diese Spekulation darf das Proleta­
riat keinen . Augfcnhiick hindern, den Weg zu gehen, den es 
für UcHtig ha»t, unabhängig davon, was der Klassenfeind wiU. 
Klassenbewußte Arbeiter wenden über die dreckige Demagogie 
der StaKrriinechtc nur Ekel empfinden und daraus sehen, daß 
sie n u r  noch dtarch die schofelsten Jesuitenkniffe die Dumm­
heit der Massen fijr sich zu nützen vermögen. Sachlich sind 
sie völlig bankrott.

Man will aber noch ein anderes mit dieser etw as eigen­
artigen „Amnestie“ verschleiern. In diesen Tagen und Monaten 
wandern wieder Hunderte von einfachen Arbeitern in die Ver- . 
bannung. Nach ihnen kräht kein Hahn, sie sind die Unbekann­
ten, die einfachen Soldaten des proletarischen Klassenkampfes.
Um sie besser vernichten zu können, muß man Trotzki ver­
schwinden lassen. Er konnte nicht ohne weiteres vernichtet 
werden, ohne daß ein Echo, ein tausendfacher Fluch der Prole- * 
tarier als Antwort gefolgt wäre. Mit der „Freilassung“ 
Trotzkis glaubte man die Aufmerksamkeit des Proletariats von 
der Tatsache ablenken zu können, daß diese Freilassung nur 
ertolgte. um den weißen Kurs noch schärfer fortsetzen zu 
können.

Warum weist die Stalin-Regierung nicht a l l e ,  die mit 
1 rotzkr, Smirnow. Sapronow usw. in der Verbannung und in 
den Gefängnissen schmachten, atvs dem „Arbeitervaterland“ 
Warum sucht sie diese TauÄnde von Arbeiterelementen mcht 
dadurch unschädlich zu machfen, daß sie sie in dfe „Verlegen­
heit“ bringt, die „Gastfreundschaft der Bourgeoisie“ zu ge­
nießen. um sie so  zu infamieren und zu „erledigen“? Sie 
weiß, warum. Diesen Arbeitern würden die deutschen Prole­
tarier doch trotzdem noch etwas mehr Vertrauen schenken, als 
den „revolutionären“ Stalin-Bonzen mit ihren Tausend Mark 
Monatsgehalt. Sie scheuen die Wahrheit, die Erzleninisten, 
aber sie werden sie auf die Dauer trotzdem nicht unterdrücken.
Denn solche Tripks. wie diq. „Befreiung“ Trotzkis, sind für 
jeden aufrichtig denkenden Arbeiter ein Schlag ins Gesicht- 
die „Argumente“ der Stafingarde nur ein Beweis nie dage- 
wosener Gesinnungslumperei.

den sich sogar den Partéitagsheschlüssen fügen, unv der „Ein­
heit“ willen, und damit dokumentieren, daß hinter ihren 
Phrasen gar ntctrfs steckt.

Dies ihr Verhalten hat verschiedene Gründe. Der eine 
•st, wie sie ganz richtig schreiben, daß die Abrüstung beute 
einen anderen Sinn hat, als vor dem Krieg. Vor dem Kriege 
war d e  Rüstung Vorratswirt schaft. Die Rationalisierung und

die wissenschaftlichen Errungenschaften haben diese Art der 
Rüstung über den Haufen gewerfen, qjrd„es kommt heute gar 
nicht so sehr darauf an, was ein Staat bei Kriegsausbruch aa 
veralteten Mordwaffen besitzt, sondern auf die Fähig­
keit, die gesamte Wirtschaft au» Kriegsbedarf umstellen zu 
können, und auf den Stand der Wissenschaft bezüglich der 
Herstellung von Gift. Diese Art der Rüstung ist nicht abhängig 
von einer - Vermehrung der unter die Waffen gezwungenen 
Menschen, sondern von der Zuverlässigkeit, Schulung und Ge­
sinnung eines verhältnismäßig kleinen Kaders Auserlesener aus 
den Reihen der Bourgeoisie selbst. Da, so lange der Kapita­
lismus herrscht, das ProletariäTdie kapitalistische Wirtschaft 
nicht der Fähigkeit berauben kann, sich im gegebenen Augen­
blick für Rüstungszwecke umzustellen, kann es auch-keine 
„Abrüstung“ erzwingen. Es kann die wirklichen Quellen der 
Rüstung nur beherrschen, wenn ‘ es -selbst die Produktion be­
herrscht. ‘ • ' T'

Der „Sozialismus“ der „Rechten“ ist also klar sichtbar. 
Es sind die „Errungenschaften der Revolution“, die es zu ver­
teidigen gHt, und diese Politik mündet, wie w ir schon gezeigt 
haben, in de r  Helmspitze Wilhelm des Zweiten. Die Rüstings-1

Politik der herrschenden b lasse ist aber nur ein Teil von deren 
Gesamtpolitik. Die Linken, dfe so „grundsätzlich“ anklagen, 
und die die Wandlung, die dem Begriff der Rüstung innewohnt 
sehr gut kennzeichnen, kommen nun zu dem verblüffenden 
Schluß, daß eine „Abrüstung“  ja gär nicht in dem vorkriegs- 
zeithehen. Sinne möglich i s t  weil das Proletariat in der ent­
scheidenden Rüstungsmaschine gar keinen Einfluß hat. Und 
weil das nicht möglich ist, ja weil sie. wissen, daß die Bour­
geoisie auch über die „Abschaffung der Reichswehr“ lacht, 
schreiben sie die schönen Forderungen von „Demokratisierung 
der Reichswehr“, „parlamentarische Kontrolle aller Verträge 
der Heeresverwaltungen“ usw. von den Rechten einfach ab. 
und damit fertig. Sie lassen auch keinen Zweifel darüber, daß 
diese Forderungen auch eine Illusion sind. Nur eines kommt 
ihnen anscheinend nicht zum Bewußtsein, daß nämlich ihre 
ganze Rederei damit als fauler Zauber entlarvt Ist

Die SteUung des Proletariats zum Wehrproblem, das ist 
die SteUung zur Bourgeoisie nnd ihrer Politik überhaupt Wer 
keinen anderen Weg zum „Sozialismus“ weiß, als den parla­
mentarisch-gewerkschaftlichen, der muß auch diesen Weg zum 
„Sozialismus“ verteidigen. Die
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